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Sonn und Feſttagen.
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die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

reisblatti.
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfuufzigſter Jahrgang.
-——”-òhm2 Sonntag den 9. Auguſt 1885.M 184.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Poſtkarten mit Antwort nach den franzöſiſchen

Kolonieen.
Denjenigen Gebieten des Weltpoſtvereins, nach

welchen Poſtkarten mit Antwort, zum
Portoſatz von 20 Pfennig, abgeſandt werden
können, treten fortan die Franzöſiſchen
Kolonieen hinzu.

Berlin W., 31. Juli 1885.
Der Staatsſeeretair des Reichs Poſtamts.

v. Stephan.

Bekanntmachung.
Bei Carl Ritter in Wiesbaden iſt eine

Schrift erſchienen, welche in klarer und über-
ſichtlicher Weiſe das Verfahren in Streitſachen
der Orts-ArmenVerbände ſchildert und für die
Gemeinde Vorſteher einen vortrefflichen Anhalt
bietet, um aus Unkenntniß der geſetzlichen Be
ſtimmungen die Gemeinden vor unnöthigen
Koſten zu bewahren.

Jch empfehle das Schriftchen, welches 1,25
Mark koſtet und fordere die Ortsvorſteher hier-
durch auf eventuelle Beſtellungen ſchriftlich bei
mir bis zum I. September er. einzureichen.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Bekanntmachung.
Die Urliſte der in der Gemeinde Merſe-

burg wohnhaften Perſonen, welche zu dem
Amte eines Schöffen oder Geſchwornen berufen
werden können, liegt vom 10. d. Mts. ab
eine Woche lang im CommunalBüreau zur
Einſicht aus.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1885.
Der Magiſtrat.

Oeffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Monkag, den 10. Auguſt cr., Abends 6 Ahr.

Bericht der RechnungsReviſionsCommiſſion
über die Prüfung der Sicherheit der im
Jahre 1883 aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe
ausgeliehenen Hypotheken-Kapitalien.

2) Bericht, betreffend die Reinigung der fisca-
liſchen Saalbrücke.

3) Bericht über einen Antrag des Magiſtrats,
betreffend die Regulirung der Wilhelmſtraße.

4) Verkauf eines Stück ſtädtiſchen Grund ünd
Bodens an den Bauunternehmer Pfeiffer.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1885.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

rieg.

Bekanntmachung.Die Haus und Scheunenbeſitzer der Geſammt
ſtadt Merſeburg werden hierdurch aufgefordert,
die JmmobiliarVerſicherungs Beiträge für

das 1. Semeſter 1885 nach Neun Zehntel vom
Beitrags Verhältniß binnen 8 Tagen an die
unterzeichnete Kaſſe zu entrichten.

Ferner ſind innerhalb dieſer Friſt die Mobi-
liarVerſicherungs- Beiträge pro 2. Semeſter
1885 ebenfalls nach Neun Zehntel vom Bei-
trags Verhältniß an dieſelbe zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der
koſtenpflichtigen Abholung der qu. Beiträge be
gonnen werden.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1885.
Stadt-Steuer-Kaſſe.

tm mz—JJBekanntmachung.
Jm Mai 1831 iſt der Schwibbogen No 42

auf dem alten Gottesacker dem Holzmeſſer
Reichenbach und dem Maurer Klee verliehen,
von denen männliche Erben nicht mehr vorhanden
ſein ſollen. Da ein weibliches Mitglied einer
dieſer Familien auf Verleihung des erwähnten
Bogens angetragen hat, werden diejenigen, die
ein näheres Anrecht an demſelben nachweiſen zu
können glauben aufgefordert, ihre Beweiſe bis
zum 20. September er. dem KirchenkaſſenRen-
danten Herrn Böhme vorzulegen.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1885.
Der Gemeinde Kirchenrath St. Maximi.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 8. Auguſt.

Die deutſche Hochſeefiſcherei.
Von allen Seiten wird die Hebung der

deutſchen Hochſeefiſcherei als eine Aufgabe von
großer wirthſchaftlicher Bedeutung behandelt.
Ein freiſinniges Blatt nannte es einen volks-
wirthſchaftlichen Nothſtand, daß wir eine eigent
liche Hochſeefiſcherei noch gar nicht oder doch
nur in ganz beſchränktem Maße haben. Die
Netzwände, welche ſchottiſche Fiſcher im Früh-
jahr dem Wanderzuge des Herings in der
Nordſee entgegenſtellen, ſollen eine Geſammtlänge
von 40 deutſchen Meilen einnehmen. Eine
einzige engliſche Fiſchereigeſellſchaft, die 200
Fahrzeuge mit 5- 6 Dampfern unterhält, lieferte
Fiſche im Werthe von 52, Million Mark auf
den Londoner Markt. Die Holländer plündern
mit einer Flotte von 2000 Fahrzeugen und
15 000 Mann Beſatzung die Nordſee aus. Jn
der Hochſeefiſcherei Frankreichs ſind 82 000 Per-
ſonen mit einigen 20000 Schiffen erwerbsthätig.

Was können wir dem in Deutſchland ent-
gegenſtellen Eine tauſendmeilige Seeküſte und
nur eine einzige große Fiſchereigeſellſchaft
in Emden. Jn der Küſtenfiſcherei ſind insge-
ſammt nur 13 000 Perſonen erwerbsthätig.

Der Heringsfang iſt das Rückgrat der Hoch-
ſeefiſcherei. Nach Königsberg wurden im ver-
gangenen Jahr 243000 Tonnen (zu je 20
Centner) Heringe eingeführt, davon waren
182000 Tonnen ſchottiſcher Herkunft und gingen
103 000 Tonnen in den deutſchen Verbrauch

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 32.

über. Von dem großen vorjährigen Ertrag der
Heringsfiſcherei an der ſchottiſchen Oſtküſte, der
ſich auf 1130000 Faß belief, wurde allein von
dem Stettiner Markt mehr als ein Drittel auf-
genommen, während die deutſche Zufuhr, von
der pommerſchen Küſte, ganze 67 Faß betrug.
Für dieſen größtentheils aus der Nordſee
ſtammenden Fiſch zahlen wir jährlich 30--40
Millionen Mark an das Ausland.

Was uns in erſter Linie fehlt, das ſind die
kapitalkräftigen Unternehmer Geſellſchaften, wie
ſolche in Großbritannien, Holland und Frank-
reich beſtehen. Jn Roſtock will man eine Ge-
ſellſchaft begründen, ein Fiſchereitag ſoll berufen
werden, welcher die zu treffenden Maßregeln zu
berathen hat. Ganz beſonders aber iſt man von
ſtaatlicher Seite bemüht, den großen uns jetzt
entgehenden volks wirthſchaftlichen Schatz zu heben.
Viele Nebenumſtände haben mitgewirkt, daß
unſere Hochſeefiſcherei ſo zurückgeblieben iſt. Es
fehlt unſerer Küſte an Zufluchtshäfen, die Be
dingungen der Seemannsprüfung für die Hoch-
ſeefiſcher waren ſchwer, die Lootſengebühren zu
hoch und die zollamtliche Abfertigung war zu
umſtändlich. Jn letzteren Beziehungen hat eine
Verordnung des Bundesraths bereits Abhülfe
geſchafft. Ohne ſtaatliche Fürſorge iſt Abhülfe
nicht zu ſchaffen. Neuerdings heißt es, es ſeien
100000 Mk. für die Förderung der Hochſee
fiſcherei in den Reichshaushaltsetat für 1886/87
eingeſtellt.

Ein demokratiſches Blatt hatte eine Herab-
ſetzung der Fracht für friſche Seefiſche vorge-
ſchlagen es fragt ſich aber, ob, ſo lange die
deutſche Hochſeefiſcherei ſich noch nicht entwickelt
hat, eine ſolche Maßregel zunächſt nicht viel
mehr der fremden Fiſcherei zu Gute käme. Von
anderer Seite iſt ein Zoll auf friſche Heringe
vorgeſchlagen worden, dadurch würde ſich frei
lich das Abfertigungsverfahren für die deutſchen
Fiſcher ſchwierig geſtalten. Dieſer Einwurf wird
wenigſtens von Seiten des deutſchen Fiſchhandels
gemacht.

Abgeſehen von der bedeutenden Zahl von
Arbeitskräften, welche die Hochſeefiſcherei beſchäf
tigen und erhalten könnte (man denke hierbei
auch an die Schiffsbauer, Segel-, Tau, Netz-
Fabrikanten, Böttcher, Korbmacher 2c.), kommen
noch beſonders zwei Geſichtspunkte bei der Frage
in Betracht. Der eine iſt ebenfalls volkswirth-
ſchaftlicher Natur, der andere betrifft unſere
Seetüchtigkeit. Fiſch als Volksnahrungsmittel
iſt vielfach noch nicht genügend gewürdigt. Ein
Pfund Fiſch hat beinahe eben ſo viel Nahrungs-
werth, als ein Pfund Fleiſch und wie man bei
Fiſchkoſt gedeihen kann, das zeigt unſere Küſten
bevölkerung. Bei einer ausgebildeten Hochſee
fiſcherei, namentlich in der Nordſee mit ihrem
Ueberfluß an fettem Hering, Dorſch und Schell
fiſch, würde ſich der binnenländiſche Markt regel
mäßiger verſorgen und der Verkehr ſich beſſer
organiſiren laſſen. Jn mancher engliſchen Stadt
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ſoll der Fiſchverbrauch beinahe ebenſo groß ſein,
als der Fleiſchverbrauch“).

Schließlich würden aus den Berufsſeeleuten
einer zahlreichen Fiſchereibevölkerung der deutſchen
Marine die tüchtigſten Kräfte erwachſen. Jetzt
müſſen die Leute vom frieſiſchen Strande aus
zuſehen, wie fremde Fiſcher in großen Flotten
von dem Weizenfelde ernten, welches die Waſſer-
fläche der Nordſee darſtellt.

Jn Paris werden durchſchnittlich jährlich 27 Pfund
Fiſchfleiſch pro Kopf der Bevölkerung verzehrt, in London
67, in Kanada 100 Pfund. Von Deutſchland wiſſen wir
nur durch die Zollcontrole, daß 6 Pfund pro Kopf geſal
zene Heringe verbraucht werden.

Die Nationalliberalen fahren fort,
ſich ſo zweideutig zu benehmen, daß ihnen ſelbſt
von offiziöſer Seite die Vorwürfe nicht mehr
erſpart werden können. Dies bezieht ſich be-
ſonders auf die Vorgänge bei dem Parteitage in
Hagen und die Wahlabmachungen in Halle
a.S., wo eine Annäherung an die „Deutſch-
freiſinnigen“ ſtattgefunden hat, die mit keiner
Kunſt der Sophiſtik abgeleugnet werden kann.
Nur ſollte dabei nicht geltend gemacht werden,
daß dies die Geſchäfte der „konſervativen Ultra's“
beſorgen heiße, die von einem Zuſammengehen
der Konſervativen mit den Nationalliberalen
grundſätzlich nichts wiſſen wollten. Unter den
Konſervativen, ſoweit ſie dieſen Namen verdienen,
giebt es unſeres Wiſſens niemanden, der auf
dieſem Standpunkte ſtände. Sie ſind alleſamt
bereit, mit den Nationalliberalen wie mit jeder
anderen Partei zuſammenzugehen, die ihnen
konſervative Politik treiben helfen will. Auf eine
andere könne ſie ſich ſelbſtverſtändlich nicht ein-
laſſen und wir nehmen an, daß dies von offi
ziöſer Seite auch nicht gewünſcht wird. Wenn
nun aber die Nationalliberalen überall, wo es
darauf ankommt, Farbe zu bekennen, weit lieber
nach links gehen als nach rechts, wenn ihnen
ſelbſt Eugen Richter thatſächlich näher zu ſtehen
ſcheint als irgend ein konſervativer Politiker, er
heiße wie er wolle: wie ſoll man es da denn
anfangen, um ohne Verleugnung der eigenen
Grundſätze mit ihnen zuſammenzugehen Dies
Problem möchten wir vor allem gelöſt ſehen
das weitere wird ſich dann ſchon finden.

Gegen die aller Orten überhand nehmenden
Verfälſchungen der Butter reſp. gegen die unter
gefliſſentlichem Verſchweigen der Wahrheit in
den Handel gebrachte Kunſtbutter werden in den
meiſten Staaten Maßregeln getroffen. Nach-
dem ſchon vor einigen Jahren in England das
Parlament ſtrenge Geſetze gegen den Verkauf
von Margarinbutter als wirkliche Butter gefaßt
hat, iſt voriges Jahr auch Frankreich durch ein
Geſetz gegen die Butterfälſcher vorgegangen. Jn
Dänemark iſt am 1. April ein Geſetz in Kraft
getreten, welches mit beſonderer Strenge darauf
hält, daß Kunſtbutter nur unter ihrem wahren
Namen verkauft werden darf. Die meiſte Kunſt-
butter wird in Amerika fabrizirt und von dort
nach Europa exportirt, wodurch dem Export
amerikaniſcher Naturbutter natürlich großer Schade
zugefügt wird. Zum Schutze der letzteren iſt
neuerdings in St. Louis eine Behörde errichtet,
welche die Intereſſen der mit Herſtellung von
Naturbutter ſich befaſſenden Landwirthe und
Milchereien wahrzunehmen, zugleich aber auch
gegen den Verkauf von Kunſtbutter mit allen zu
Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln anzu-
kämpfen hat.

Wie die W. Fr. Pr. mittheilt, ſind die
neuen italieniſchen Kardinäle, welche der Papſt
in voriger Woche zugleich mit Herrn Melchers
ernannte, ſehr gemäßigte, ruhig denkende Männer
welche zum Theil ſogar eine Ausſöhnung zwiſchen
dem Heiligen Stuhl und dem Königreich Jtalien
wünſchen. Dem genannten Blatt zufolge er-
blicken die der Jeſuitenpartei angehörigen Kar-
dinäle in der Wahl dieſer Männer das Beſtreben
Leos XIII., ihre Macht zu brechen. Sie fürchten,
er werde künftig dem Heiligen Kollegium nur
noch ſolche Elemente einverleiben, die ihm und
nicht den Jeſuiten treu ergeben ſind. Die
letzten Reden, welche der Papſt gehalten, äußern
ſich aber nicht gerade hoffnungsvoll über den
Kirchenfrieden.

Tages Rundſchau.

Deutſches Reich. Die Kaiſerbegegnung
in Gaſtein hat bereits ihr Ende erreicht, wenn

dieſe Zeilen unſeren Leſern in die Hände kommen,
aber der gute Eindruck, den auch die geſammte
deutſche und öſterreichiſche Preſſe hervorgehoben
hat, wird nicht ſo bald verwiſcht werden Er-
haben in ihrer ungekünſtelten Einfachheit iſt uns
die Zweikaiſerbegrüßung die beſte Garantie für
den Frieden Europas nicht nur für jetzt, ſondern
auch auf Jahre hinaus! Aus Gaſtein ſelbſt liegen
noch folgende Nachrichten vor: Nach der Be-
grüßung des Kaiſers Franz Joſeph und der
Kaiſerin Eliſabeth durch unſeren Kaiſer empfingen
die Erſteren im Hotel Straubinger die Behörden
von Gaſtein und unterhielten ſich längere Zeit mit
denſelben. Um 8 Uhr Abends begab ſich
Kaiſer Franz Joſeph, ſeine Gemahlin am Arme
führend, vom Hotel nach dem gegenübergelegenen
Badeſchloß, um in den Gemächern Kaiſer
Wilhelms mit letzterem den Thee einzunehmen.
Das in dichter Menge auf dem Platze verſam-
melte Publikum bildete Spalier und empfing das
Kaiſerpaar mit enthuſiaſtiſchen Zurufen. Ein
Gegenbeſuch unſeres greiſen Herrn bei den öſter-
reichiſchen Majeſtäten war auf den Wunſch der
Letzteren unterblieben dieſelben hatten es auch
bei ihrem erſten Beſuch im Badeſchloß in den
herzlichſten Worten abgelehnt, daß Kaiſer Wil-
helm ihnen die Treppe des Badeſchloſſes herab
das Geleit gebe. Um 9 Uhr geleitete Kaiſer
Franz Joſeph die Kaiſerin in das Hotel zurück
und trat, vom Bürgermeiſter Straubinger und
ſeinem Adjutanten gefolgt, einen Rundgang
durch Gaſtein an, um die feſtliche Beleuchtung
des Ortes und ſeiner Umgebung zu beſichtigen,
welche großartige Wirkungen hervorbrachte. Von
den Bergſpitzen und aus dem Waldesgrün leuch-
teten Tauſende von Lichtern, unbeſchreiblich war
die Jllumination des Waſſerfalls, oberhalb deſſen
gleichzeitig ein ganze Feuergarben von Leucht-
kugeln in die Höhe ſendendes Feuerwerk abge-
brannt wurde. Der Rundgang des Kaiſers
dauerte unter ſtürmiſchen Hochrufen etwa
20 Minuten alsdann kehrte der Monarch unter
herzlichen Dankesbezeugungen in das Hotel
Straubinger zurück. Freitag Morgen begaben
ſich die öſterreichiſchen Majeſtäten bereits um
7 Uhr zur Meſſe. Später machte die Kaiſerin
einen Spaziergang, während der Kaiſer die
Gaſteiner Waſſerleitung beſichtigte.

Kaiſer Wilhelm machte Freitag Vormittag
in Begleitung ſeines Adjutanten eine Promenade
auf dem Kaiſerwege und ſtattete ſodann dem
Kaiſer und der Kaiſerin von Oeſterreich, welche
um 9 Uhr in das Hotel Straubinger zurückge-
kehrt waren einen Beſuch ab. Kaiſer Franz
Joſeph hatte kurz vorher den Fürſtbiſchof von
Olmütz, Kardinal von Fürſtenberg, und den
Grafen Beuſt in kurzer Audienz empfangen.
Kaiſer Wilhelm verweilte etwa eine halbe Stunde
bei den öſterreichiſchen Majeſtäten, worauf ſich die
Kaiſerin Eliſabeth verabſchiedete, um einen Spazier-
gang in das nach Böckſtein führende Thal zu
machen. Beide Kaiſer verblieben dann noch eine
Viertelſtunde allein, worauf Kaiſer Wilhelm ins
Badeſchloß zurückkehrte. Die Abreiſe des öſter
reichiſchen Kaiſerpaares erfolgt Abends 6 Uhr,
nachdem vorher das Diner bei unſerm Kaiſer
eingenommen iſt. Zu demſelben waren außer
dem beiderſeitigen Gefolge der Staatsminiſter
v. Bötticher, der Kardinal von Fürſtenberg, der
Statthalter Graf Thun, der Landeshauptmann
Graf Chorinski, Graf Beuſt und andere Herren
geladen. „Wie der „Poſt“ telegraphirt wird,
kam Kaiſer Franz Joſeph am Freitag Vormittag
unſerm Kaiſer bei ſeinem Beſuche bereits auf
der Treppe entgegen und begrüßte ihn mit fol
genden Worten: „Jch bin desperat, daß Du
Dich zu mir heraufbemühſt. Jch wollte gerade
zu Dir kommen.“ Um 3 Uhr Nachmittags
begann das Diner, zu welchem ſich Kaiſer Franz
Joſeph in preußiſcher Uniform begab, die (wegen
des Ablebens der Gräfin von Meran) ſchwarz-
gekleidete Kaiſerin führend. Kaiſer Wilhelm trug
öſterreichiſche Uniform und nahm zwiſchen dem
öſterreichiſchen Herrſcherpaar Platz.

Der Kaiſer ſetzt ſeine Badekur in Wild
bad Gaſtein mit beſtem Erfolge fort, und wird,
nachdem er das 21. Bad genommen, etwa am
14. d. M. die Rückreiſe antreten.

Die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen
iſt Donnerſtag Spätabend mit ihren drei kleinen
Söhnen von Dobberan nach Potsdam zurück-
gekehrt. Jn den nächſten Tagen tritt die Prin-
zeſſin ihre Reiſe nach St. Moritz in der Schweiz an.

Die Herzogin Jſabella von Genug
eine bayeriſche Prinzeſſin, iſt zum Beſuch in
München angekommen. Unter den empfangenden

Fürſtlichkeiten war auch Königin Jſabella vor

Spanien. tDer Reichskanzler hat noch nicht ein
mal mit dem öſterreichiſchen Miniſter Grafen
Kalnoky die ſchon wochenlang angekündigte Rück
ſprache genommen und ſchon heißt es, er werde
auch dem ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen
von Giers in Franzensbad einen Beſuch ab-
ſtatten. Vielleicht kommen dort gleich alle drei
Miniſter zuſammen. Daß der Kanzler für
ſich der Begrüßung zwiſchen dem öſterreichiſchen
und ruſſiſchen Kaiſer, deren Ort und Zeit noch
immer nicht ganz ſicher iſt, beiwohnt, iſt natür,
lich gänzlich ausgeſchloſſen. Dagegen würde
ſchon Dame Etiquette ſprechen.

Die preußiſchen Biſchöfe müſſen in
ihren Anſchauungen über den Kirchenſtreit unge-
mein einig ſein, denn die Fuldaer Konferenzen
haben nach nur zweitägiger Dauer bereits
wieder ihr Ende erreicht. Die Prälaten haben
ſämmtlich die Heimreiſe angetreten.

Der bisherige Generalkonſul in Zanzibar
Gerhard Rohlfs, iſt während ſeines jetzigen
Aufenthaltes in Berlin wiederholt im Aus-
wärtigen Amte geweſen und hat auch eine längere
Unterredung mit dem Staatsſekretär Grafen
Hatzfeldt gehabt. Ueber das Ergebniß dieſer
Beſprechungen wird allſeitig die größte Ver-
ſchwiegenheit beobachtet. Die Nat. Ztg. erfährt
nur ſo viel, daß ein längerer Bericht darüber
an den Reichskanzler abgegangen iſt. Ob eine
Berufung Herrn Rohlfs nach Varzin erfolgen
wird, iſt abzuwarten.

Frankreich. Kommenden Sonntag wird auf
dem Kirchhof Père Lachaise in Paris ein
Denkmal des Anarchiſten Blanqui enthüllt
werden. Die Vorbedingungen zu einem neuen
Skandal ſind alſo gegeben.

Jn Marſeille ſtarben Donnerſtag 38 Perſonen
an der Cholera. Die Behörden treffen um-
faſſende Vorſichtsmaßregeln.

Die allgemeinen Neuwahlen für die Depu-
tirtenkammer finden am 4. Oktober ſtatt.

Die Republique francaiſe in Paris, das Organ
der Gambettiſtiſchen Partei ſchreibt zu dem
Warn-Artikel der N. A. Z.: „Die franzöſiſche
Preſſe hätte ſich um das Geziſch der preußiſchen
Reptilien gar nicht kümmern ſollen. Frankreich
iſt eine hinreichend bedeutende Macht, um das
Geſchwätz ſeiner Nachbaren nicht zu beachten,
wenn es ihm gefällt, Truppenveränderungen vor-
zunehmen. Seitdem Frankreich Herr ſeiner Ge
ſchicke geworden iſt, hat es genug Beweiſe von
Vernünftigkeit gegeben, ſo daß nur die Dumm-
heit ſich ſo ſtellen kann als befürchte ſie von
Frankreich plötzlich Anfälle von Wahnſinn!“
Schön, daß es in Paris noch vernünftige Leute
giebt; wenn man aber die dortigen Blätter in
die Hand nimmt und ſich an Dinge, wie z. B.
den Empfang König Alfonſo's von Spanien er
innert, könnte man faſt anderer Meinung
werden.

Spanien. Jn Folge der furchtbaren Ver-
heerungen der Cholera ſind alle Feſtlichkeiten am
Hofe, wie im ganzen Lande eingeſtellt worden.
Die barmherzigen Schweſtern zeichnen ſich in
allen Provinzen durch ihre aufopfernde Pflege
der Kranken aus, wie auch der Erzbiſchof von
Granada, ſowie die Biſchöfe in Murcia und
Cuenca raſtlos zu helfen ſuchen.

Jtalien. Jn Folge des Todes des Kardinals Nina
und der jüngſt ſtattgehabten Ernennung von ſechs
neuen Kardinälen ſetzt ſich das Kardinals Kol-
legium in Rom gegenwärtig aus 62 Mitgliedern
zuſammen, von denen 28 noch von Pius X.
und 34 von dem gegenwärtigen Papſte Leo XIII.
ernannt worden ſind. Jhrer Nationalität nach
ſind von den Kardinälen 35 Jtaliener, 5 Fran-
zoſen, 4 Engländer und Jrländer, 3 Deutſche,
4 Oeſterreicher, 2 Ungarn, 2 Polen, 1 Amerikaner,
4 Spanier und 2 Portugieſen. Während des
Pontificates Leo's XIII. ſind im Ganzen 42
Kardinäle geſtorben.

Großbritannien. Die wenigen Wochen, welche
die konſervative Regierung erſt im Amte ſſt,
haben ſchon zur Genüge ihren Character in der
Auswärtigen Politik gekennzeichnet. der von dem
Gladſtone's himmelweit verſchieden iſt. Glad-
ſtone ſchwankte hin und her, Lord Salisbury
geht vorwärts, nicht allzuſchnell, aber ſtetig. Jn



Afghaniſtan hat er freilich den Ruſſen die
Freundſchaft nicht kündigen können, aber eine
umfaſſende Truppenkonzentrirung an der indiſchen
Grenze iſt im vollen Gang nach Aegypten geht
ein außerordentlicher Geſandter, der mit Zu-
ſtimmung des Sultans das engliſche Protectorat
über das Nilland herbeiführen ſoll; in Süd-
afrika, wo das Umſichgreifen der holländiſchen
Boern der Londoner Regierung ſchon lange
roße Sorge machte, ſoll dieſem durch Annection

des Zululandes ein Ziel geſetzt werden. Lord
Salisbury iſt alſo auf der ganzen Linie avancirt.
Die Frage iſt nur, ob er auch alle ſeine Ziele
erreicht.

„JS J

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 9. Auguſt 1762 ſchlug

General von Luckner die Franzoſen bei Mörshauſen.
1822 wurde der Phyſiolog Jakob Moleſchott zu Herzogen-
buſch geboren. 1870 Sturz des Miniſteriums Ollivier
Gramont; der Graf von Palikao wird Miniſter- Präſident
und Kriegsminiſter. Am 10. Auguſt 955 Sieg Ottos l.
über die Ungarn auf dem Lechfelde. 1875. Karl Andree

Der zweite Hauptgewinn der Preu-
ßiſchen Klaſſenlotterie (300000 M.) iſt auf Nr.
49809 gefallen. Das Loos wurde nach der
Voſſ. Ztg. allein von einem in Berlin wohnenden
wohlhabenden Manne geſpielt, der alſo den
ganzen Gewinn einheimſt.

Der Regierungs-Rath Knappe iſt in das
hieſige Collegium eingetreten.

Der Regierungsrath von Trotha iſt
in das hieſige Collegium eingetreten.

Jn Betreff eines thatſächlich vorhandenen
Uebelſtandes ſchreibt das „Dresd. Tagebl.“: Ein
Uebelſtand, der ſich mehr und mehr in Schule,
Expedition, Kontor c. fühlbar macht und ſchließ-
lich doch einmal Abhilfe finden muß, iſt folgender
Jn allen deutſchen Schulen, höheren und niederen,
iſt bekanntlich ſeit Oſtern 1881 eine neue Recht
ſchreibung eingeführt, die alle Schüler erlernen
müſſen. Tritt nun aber ein Schüler nach ſeiner
Konfirmation oder ſonſtigem Abgang irgendwo
ein, ſei es bei der Poſt oder Eiſenbahn im Kriegs
oder Finanzminiſterium, beim Rechtsanwalt oder
Kaufmann ec., überall muß er wieder nach der alten
Orthographie ſchreiben, und ſomit hat er in der
Schule etwas Unnützes, ja ſogar etwas Falſches
gelernt. Auch kommt es manchmal noch anders.
Die Schüler einer einfachen Volksſchule beſuchen
nach Entlaſſung aus derſelben häufig noch die
Fortbildungsſchule. Wie oft kommt es nun
aber vor, daß z. B. ein Schreiber bei einem
Rechtsanwalt in deſſen Expedition den Tag
über nach der alten, am Abend aber in
der Fortbildungsſchule nach der neuen Ortho-
graphie ſchreiben muß! Auf dieſe Weiſe bürgert
a

ſich die neue Orthographie niemals ein. Wer
ſie auch in der Schule gelernt hat, muß ſie
wieder verlernen; ja, wir kennen ſogar Lehrer,
die im Privatverkehr die alte Orthographie an-
wenden, weil ſie mit der neuen in Verdacht ge-
kommen ſind, nicht richtig orthographiſch ſchreiben
zu können: Was iſt aber zu thun? Hier iſt
jedenfalls guter Rath theuer!

Vakanzenliſte (4. Armeekorps). Das Königliche
EiſenbahnBetriebsamt zu Nordhauſen ſucht ſofort einen
Magazinaufſeher Aſpiranten mit 75 M. Monatsbeſold-
ung und Ausſicht auf Verbeſſerung. Die Königliche
Eiſenbahndirektion zu Erfurt ſucht ſofort einen Billetdrucker
mit 60 M. Monatsgehalt, bei der etatsmäßigen Anſtellung
ſteigt der Gehalt bis 1359 M.

Querfurt. Bei dem am Mittwoch Nach-
mittag über unſere Gegend ſich entladenden Ge
witter ſchlug der Blitz in eine Kornmandel der
Fürſtlichen Domaine in Gatterſtedt, welche nieder-
brannte. Arbeiter, welche aus Anlaß des Un-
wetters in einer daneben ſtehenden Mandel Schutz
ſuchten, wurden betäubt.

Der türkiſche General Kähler Paſcha iſt bei
ſeiner in Halle wohnenden Familie zu längerem
Aufenthalt eingetroffen.

Weißenfels, 7. Auguſt. Heute früh ſtürzte
ein beladener Heuwagen an der Saalſtraßenecke
um und bedeckte den eben vorüberfahrenden
Milchwagen des Ritterguts Burgwerben ſammt
Pferd, die ihn begleitende Milchfrau und ein
Kind mit ſeiner Ladung. Die Frau und das
Kind, die eilig unter den Heumaſſen hervorge-
holt wurden, haben keine Verletzungen davonge-
tragen, auch Pferd und Wagen ſind nicht erheb-
lich beſchädigt worden.

Für die Verhandlung über die von dem
Vertheidiger des wegen der Ermordung des
Polizeiraths Rumpff zum Tode verurtheilten
Julius Lieske beantragte Reviſion vor dem
Ferienſenat des Reichsgerichts in Leipzig iſt
auf den 26. Auguſt Termin anberaumt. Zum
Vertheidiger bei dieſer Verhandlung iſt Rechts-
anwalt Dr. Fels in Leipzig ernannt.

Jahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.
Vom 1. Juni 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. (1
4. Kl. 8.57 (Schnellz.) 1.--3. Kl., 10. 15 Vm., (1.
4. Kl.), 11.45 Vm. (2. 4. Kl.), 12.47 Mtg. (1
4. Kl. *4,52 Nm. (1.--3. Kl,), 5. 16 Nm. (Schnellz.),*7.41 Abds. (2. 4. Kl.), 8,56 Abds. (Schnllz. 1. 3. Kl.),

9.50 Abds. (1.--3. Kl. fährt nur Sonntags v. 1. Juni
bis 31. Auguſt), *10.32 Abds. (1,--4. Kl.)
Die mit bezeichneten Züge halten in Am mendorfan.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 4,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. i15, 7.15, 9.8, 10.47 (8)
11.0 Abds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 (8) früh, 7.25 9,18 (5), 11 Vm.
2, 5.39 (8) 6 Nm., 8.40, 10.16 Abds.

Halle-Guben: 7,57 Vm., 1.38 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5,50 Nm., 8.32 10.30 (8) Abds.
Halle--Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.

9.25 Abds,
Halle-Nordhauſen: 5.10, 7,45, 9, 11.43 (8) Vm.,

12.50, 2, 5.50 Nm 9.30, 10.47 (8) Abde.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4. Kl.), 7,29 Mrgs.

(1.--3. Kl.), fährt nur Sonntags vom 1. Juni bis
32. Auguſt), 8.0 Vm., (Schnllz. 1.--3. Kl.), 9.13 Vm.
(2.-4. Kl.), 10.38 Vm. (1.-3. Kl(.), 11.52 Vm.,
(Schnllz.), 2.3 Nachm. (2.--4. Kl.), 2.27 Nm. (1.-4
Kl.), 5.46 Nachm. (Schnllz. 1.--3. Kl.), 6.32 Abds.
(1.-4. Kl.), 10.3 Abds, 1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.-3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.

12.37, 4.39 5.7 (8) Nm., 8.49 (8 1. 3. Kl.),
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9,53, 10,40.

Vm,, 2.32 (8) Nm., 7.49, 10.5 Abds.
Gotha Ohrdruf: 7.27, 10.20, Vm., 1.5, 3.5 Nm.,

6.55, 9. 15 Abds.
Gotha--Mühlhauſen: 6.30, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.50

9,20 Abds.
Perſonen-Poſten:

aus Merſeburg 5 Uhr Vm, und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Handel und Verkehr.
172. PreußiſcheKlaſſenlotterie. 4 Klaſſe

7. Auguſt. 6000 M. auf Nr. 55047 55753 60607.
5000 Mark auf Nr. 5902 6155 7945 8404 12170 13809
20768 21833 22298 23272 23568 23692 27876 27724
30251 30428 35080 35978 40932 43944 44023 44994
45560 46347 46573 52376 52939 53596 55882 56332
56383 62589 62603 62728 63962 66928 71796 71955
74203 75640 78225 78268 79310 80169 86161 86486
88547 88741 89991 94148.

Magdesourg, 7. Auguſt. Land Weizen 163 168 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 152 158
Nk., Rauh Weizen M., Roggen 140 144 Mk.
Chevalier-Herſte 152 160 Mk. LandGerſte 138--145
MNk., Hafer 134-154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 44,20--44,70 M.

Halle, 8. Auguſt. Weizen 1000 Kg mittlerer 142
157 M., beſter bis 165 M. Roggen 1000 K. bis 140
M. neuer bis 147 M. Gerſte 1000 Kg Futtergerſte
120 135 Mk Land 142 150 M., feine Chevalier- 154
162 M., Gerſtenmalz 100 Kg 27,00--28,50 M. Hafer
1000 K. 150 160 M. Kümmel 66--68 Mk.
Raps, 1000 Kilo ſcharftrocken, 206 M. Mohn blauer
ohne Notiz. Stärke 100 kg 36--36,50
Mk. Spiritus 1000 Liter p Ct. loco ſtill
Kartoffel- 44,25 M. Rübenſpir. 43, M. Rüböl
100 Kg 47,00 M. Solaröl 100 Kg 0,825/302 14,75

15, M. Malzkeime 100 kg dunkle 8,50 --9 M.,
helle 9,50--10,25 M. Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen 100 kg 10,50 11,00 M. Weizenſchaalen
9, M., Weizengrieskleie 9,00 9,25 M. Oel
kuchen 100 kKg, 12,50 bis 13, M. gefordert.

Jnſeraten Theil.
1500 Mark

werden auf ein Grundſtück von 3000
Mark Werth per 1. October geſucht.
Refleectanten wollen unter Chiffre

Vebung
Preiwill. Peuerwehr

ſchäftsbücher für

Die durch die Verordnung des Herrn Wohnungs Vermiethung.
Miniſters für Handel und Gewerbe

der vom 18. März 1885 (publ. im Kreis R tblatt Nr. 100) vorgeſchriebenen Ge iſt die ganz neu und fein hergerichtete
Kleine Ritterſtraße Nr. I8

Wohnung mit event. Gasbeleuchtung
A. 100 ihre Offerten in der Kreisbl. Pionier Comp. n W ſoi und Waſſerleitung, beſtehend aus 6Expedition niederlegen. Montag den 10. Auguſt, Trödleru.Kleinhändler Wohnzimmern, 3 Kammern, ſehr

Abends S Uhr. ſowie für d t ſchöner Küche, Speiſekammer, ſchönem
Sammelplatz Geräthehaus. ndevermiether Balcon, Trockendach 2c0. zu vermiethenScheunen Verpachtung Das Erſcheinen ſämmtlicher r h re Papier her gt und ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Eine halbe Scheune mit Tenne ſteht Mannſchaften iſt erwünſcht.

Das Commando.
feſter Weißenfelſerſr. 2. neneEine mit guten Zeugniſſen ver-

ſehene tüchtige

MKöchin,
welche auch Hausarbeit mit übernimmt,
ſucht zum 1. Oktober

Frau Stadtrath Berger,

zu verpachten bei

ſStaatsaufsicht.
Bauschule St. Sulza

Thüringer Bahn.
irector A. Scheerer.

n. Ilessler, Halle a/S.

und vorräthig im

W
Formular Magazin von

A. Leid ot,Expedition des „Kreisblatt“.
Eine Kuh mit dem

Kalbe ſteht zu verkaufen

Blöſien 16.
2 Läuferſchweine

Miether bewohnt das Haus ganz allein.

Merſeburg.
Heinr. Schultze jun.
Ein ordentlicher

Hausknecht
findet Stellung im

Thüringer Hot.

5„5„5 e

e hq272 /ky» en

ist von Müätte d. I. auf
3 Wochen Verreist.

Einige Stämme 1- bis 2jährige

HMühner
ſind im Thüringer Hof zu ver

1 Paar gr. Läufer
ſchweine ſtehen weg
zugshalber ſofort zu

verkaufen Lauchſtädterſtr. 5 l.

Merſeburg Halleſcheſtraße 40. ſtehen zu verkaufen

Jch ſuche zum 1. October für
Merſeburg eine Köchin die ganz
ſelbſtſtändig und gut kochen
kann und etwas Hausarbeit mit
übernimmt, und ein feines Haus-
mädchen die ſehr gut waſchen,
plätten, Maſchine nähen und etwas
Schneidern kann. Zeugniſſe und Ge
haltsanſprüche zu ſenden nach Mittels-
hof bei Eiſenach

Conrad geb. v. Reden.

Sixtiberg 2.
geine Wohnung, beſtehend aus

4 Stuben, 2 Kammern, Küche
und Zubehör, desgl. 1 Stube und
1 Kammer zu vermiethen und 1.
October zu beziehen.

Halleſcheſtr. 17.
Ein freundliches möblirtes

Zimmer mit großer
Schlafſtube iſt ſofort zu ver-
miethen. Markt 16.

„Lilienmilchseife“
beseitigt sofort alle Sommersprossen, er-
zeugt einen wunderbar weissen Teint unch
ist von höchst angenehmen Wohlgeruch.
Preis à Stück 50 Pſ. Zu haben in
beiden Apotheken.

Jn 11, Auflage erſchien ſoeben:
Med.-Rath Dr. Müller's

neueſtes Werk über Schwäche Nerven-
zerrüttung, Folgen von Jugendsünden
Impotenz, männliche Schwäche 2e. Zu,
ſendung gegen 1 M. in Briefmarken diekre-

Rarl Rreickenbaum, Praunſchweig.



Lagerbier
aus der

Altenburger
Actien Brauerei

25 Flaſchen für 3 Mark
empfiehlt als etwas vorzügliches

die Bierhandlung von
Carl Adam.

Birkenbalsamseife
von Bergmann Co. in Dresden

ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige medicinische Seife, welche so-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hunde beseitigt und einen blendend
weissen Teint erzeugt, Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
Apotheken,

Specialarzt
Dr. med. eyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.

Jeces Hühnerauge,
Hornhaut und Warze wird in kür-
zester Zeit durch blosses Ueber-
pinseln mit dem rühmlichst bekannten,
allein echten Radlauer'schen Hühner-
augenmittel aus der Rothen Apotheke
in Posen sicher und schmerzlos beseitigt.

Carton mit Flasche und Pinsel
60 Pl.

Depòö in Merseburg in
Marckscheffel's Drogenhandlung
und in den Apotheken

Das ſeit vielen Jahren
rühmlichſt bekannte echte
Ringelhardt- Clöckner'sche

Wund-,
Heil- Zugpflaster,
mit Schutzmarke: W
auf den Schachteln iſt zu beziehen
à 25 9. (mit Gebrauchsanweiſung)
aus den bekannten Apotheken
Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.

z Obige Schutzmarke ſchützt
vor dem nachgeahmtenPflaſter.

Special-Arzt Berlin,
Kkronen-StrasseDr. Ieyer, 36, 2 Fr.

heilt Syphälis u. Mannes-
schwäche, Weissfluss
u. Hautkrankh. n Iang-jähr. bewährt Methode,
bei frischen Fällen in 3 bis 4
Tagen: veraltete u Ver-
z W eif. Fälle ebenk. in sehr
Kurzer Zeit.
12-2, 6-7 Uhr. Aus-wärt. m. gleich. Erfolge
briefl. u. verschwieg.
Zur Rartoſfeternte

e ß l50000 Säcke ine
groß, ganz und ſtark, pro Stück 25 Pf.
Probecollis von 25 Stück verſ. unt.
Nachnahme.
Cöthen i/A. Max Nendershausen.

Pür Pantinenmacher!
Jedes Quantum Pantinen-

hölzer (Elſen Pappeln) auf
Wunſch nach Muſter geſchnitten liefert
zu den billigſten Fabrikpreiſen
Chr. Ebeling, Burg b. Magd.

Holzwaarenfabrik.

Nur von

Mit heutigem Tage übergab ich meine

Buchbinderei
an Herrn Ferdinand Schnurpfeil und bitte meine geehrten Kunden,
das mir ſo lange Jahre geſchenkte Vertrauen auf meinen Nach-
folger gütigft übertragen zu wollen.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1885.

Lade V eherBezugnehmend auf Obiges halte ich mich zu allen in mein
Fach ſchlagenden Arbeiten angelegentlichſt empfohlen und verſichere,
geſtützt auf meine zwanzigjährige Thätigkeit im Geſchäft des Herrn
Guſtav Lots hierſelbſt, ſtets beſte und billigſte Ausführung.

Achtungsvoll

Ferdinand Schnurpfeil,
kl. t itterſtraße Nr. 2.

Die MASCIIIIIIVEN-FARBRIK von
HEINRICI LANZ in MANNHEINM

empfiehlt
Neue Patent-Dreschmaschinen für Hand- u. Göpel-Betrieb, Stiften-System.

Neun verbesserte Göpel für 1 bis 4 Pferde.
Neue Patent Futterschneid Maschinen, Rübenschneider ete.

Diese neuen patentirten Maschinen übertreffen alles bis jetzt Bekannte und
sind dabei billiger als die früheren Maschinen. Cataloge und Preise werden auf
Anfragen zugesandt.

Die Fabrik von HEINRICIILANZ ist die grösste u. bedeutendste des Continentes
für obige Specialitäten, 350 Arbeitsmaschinen sind im ständigen Betrieb.

Mey's berühmte Stoſfſkragen
(auch vorzüglich für Knaben geeignet)
sind Keine Papier- e Mey's StoffkragenKragen, denn sie sind mit umgelegtemRandm. wirklichem Web- sind dasBeste, was ge-stoff vollständ. über- lieſert werden kann.zogen, haben also à Die Erfindung istgenau das Aussehen X gesetzlich geschütsgt.von Leinenkragen, R NMey's Stoffkragensie erſüllen alle An- I M müssen genau derforderungen an Halt- Hals weite, resp. derbarkeit, Billigkeit, T Weite des Hem-Rleganz der Form, denbündchens ent-bequemes Sitzen u. sprechend bestelltPassen. Wenn man i werden. Wenigerbedenkt, dass die als 1 Dt2z. p. Fagonleinen,. Kragen beim wirdnicht abgegeben.Waschen u. Plätten Für Knaben gibt esoft verunstaltet, zu nichtsBesseres. Jederhart gestärkt oder Kragen, der nurschlecht gebügelt, wenige Pfge. Kostet,werden, oder dass kann 1 ganze Wochesie in der Wäsche getragen werden.eingehen. Mey'sKnaben-Stoff-Kragen das Dutzend

von 45 Pfennige an.
Mey's Männer-Stoff-
Kragen das Dutzend
von 50 Pfennige an.

Stoffkragen
Vorhemdehen

Manschetten

sollte man den
Kersuch mit Mey's Stofftragen Merseburg
schon d. gering. Aus- beigabe wegen machen.

Otto Schultze, Buchbinder, Gust. Lots oder
vom Versand-Geschäft Hey G Edlich, Plagwitz- z
Leipzig, welches auf Verlangen illustrirte Preiscourante
gratis und franco versendet,

damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule.
Winters, 3. Nov. Vorunt. 5. Oct. Penzionat. Dir. C. Haarmann.

Baugewerkschule Holzminden,

Mit Bint: Bit:
Ein großer Poſten

S Schuhwaaren und Pankoffeln S
iſt zu jedem annehmbaren Preis zu verkaufen.

Stand an der Rathhauseckegegenüber dem Hauſe des Fleiſchermeiſter Beyer.

Bayeriſcher Zugochſen
zu ſoliden Preiſen bei mir zum Verkauf.

00 Febmunn,

Zu Reparaturen

billig am u. qut
Uhren und

Spielwerken e.
empfiehlt ſich F. Nitzschke,

Friedrichſtr 5.

Sitten
ſowie alle in dieſes Fach ſchlagende
Artikel empfiehlt in beſten Qualitäten
und billigſten Preiſen

Adolph NMüichael,
Altenburger Schulplatz 6.

un ne

Schützenhaus.
Sonntag, d. 9. Auguſt:

Hähnchen- Auskegeln.
Von Abends 6 Uhr an:

Wozu freundlichſt einladet

F. Magenest.
Kaiser- Halle.
Sonntag den 9. Auguſt er.

von Nachmittags 2 Uhr an
ſind ſämmtliche Localitäten
für den Allgemeinen Turn-
Verein reservirt.

Prau Gteisler.
Tivoli- Theater.

Montag d. 10. Auguſt 85:
Die Töchter

des Commerzienrathes.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von M. und

Schwendler's Restaurant
Sonntag von früh 9 Uhr

ne

Speckkuchen.
Augarten!

Zur Einweihung meines neu
erbauten Tanzſaales Sonn-
tag d. 9. d. M., Nachmittags
3 Uhr

PFrei- Concert,
Abends: Ball

bei vollbeſetztem Orcheſter.
Hierzu ladet Freunde und

Gönner höflichſt ein
Th. Raap.

Familien Nachrichten.
Danmls.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
geliebten Tochter und Schweſter

Pauline
können wir nicht unterlaſſen, unſern
aufrichtigſten Dank auszuſprechen für
die liebevolle Theilnahme, welche uns
von Nah und Fern dargebracht worden
iſt, beſonders für die ſchöne Aus-
ſchmückung des Sarges wit Kronen
und Kränzen. Insbeſondere dem
Herrn Superintendent Stöcker für
die troſtreichen Worte im Hauſe wie
am Grabe, ſowie der lieben Schul
jugend unter Leitung des Herrn
Cantor Gäbler aus Kötzſchen. Der
allgütige Gott möge Allen ein reicher

Vergelter ſein.Sber-Venna, den 4. Auguſt 1885.

Die trauernde Familie

Gasthof zum gold. Hahn, Merseburg. auch.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplaßz 5) Hierzu eine Beilage.

für Violine und Guitarre,

erſtes großes Enten u.

C Tanzmuſik.

S
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Vater und Sohn.
17.) Von Fritz Walter.

Und Jrma hatte in der That Alles herrlich
geordnet. Endlich war Alles bewundert, Alles
geſehen, und am Theetiſch nochmals mit Lob
bedacht.

„Was giebt's denn Neues?“ fragte dann Anna.
„Was hörſt du von den Eltern, der Tante

„Lauter Gutes, aber nicht gerade viel. Sie
ſchreibt nicht lange Briefe. Hier iſt nicht viel
zu berichten. Herr und Frau von Liebenau
waren da, ſie werden nächſtens wiederkommen,
um die lieben Nachbarn zu begrüßen. Sie haben
mich mit Liebenswürdigkeiten ganz überhäuft,
ich freute mich, denn ich weiß, daß es die Ver
ehrung für Papa iſt, die ſie ſo freundlich macht.
Sie werden dich ganz vergöttern, Aennchen
Ja und denkt nur, Buchenberg iſt verkauft an
einen Baron, der da große Jagden halten will.
Herr von Liebenau iſt ſehr glücklich, weil die
Jagd die beſte der ganzen Gegend iſt.“

„Ach wie Schade, Hermann. Nun können
wir nicht Papas romantiſches Land aufſuchen.“

„Warum denn nicht Jrma ſagt ja, er kommt
erſt zu den Jagden; bis dahin iſt's noch lange,
auch würde er es ſchwerlich verbieten, ſelbſt wenn
er da wäre

„Er ſoll ſehr hochmüthig ſein,“ ſagte Jrma;
„die Bauern in Buchenberg ſind wüthend, beſon
ders der Schulze. Herr von Liebenau ſagt, den
Buchenbergern thäte ein geſtrenger Herr gut,
ſie ſeien übermüthig und protzig, ein böſes Bei-
ſpiel für die ganze Gegend.“

„Das hätte Papa hören ſollen!“ rief Anna
lachend. „Der Schulze iſt ſein beſter Freund.
Weißt Du noch Hermann

„Papa war zum Glück nicht mehr hier,“ ſagte
Jrma, „ich war ſehr froh, denn es hätte Streit
gegeben Papa läßt auf die Buchenberger nichts
kommen.“

c

Der Sommer kam und ging. Der Herbſt
mit bunten Blättern und kurzen ſonnigen Tagen
hielt ſeinen Einzug. Neugierig ſah die Herbſt-
ſonne durch die Fenſter des Schloſſes Buchen
berg in die hohen prächtigen Räume, die freilich
die Spuren jahrelanger Verwahrloſung trugen.
Zerbrochene Scheiben, hängende Tapeten, zer-
bröckelte Stuckverzierungen klaffende Riſſe in
dem ſchönen Getäfel, alles erzählte vom Verfalle,
und die Sonnenſtrahlen beſchienen es ſo Jahr
aus Jahr ein.

Nur ein Flügel des weiten Gebäudes war
aufs beſte hergerichtet. Hier kam die Schönheit
des alten Herrenſitzes zu voller Geltung und
auch die Einrichtung beſtand zumeiſt aus alten
Prachtſtücken, die mit dem Haus gekauft waren.
Die nothwendigen neuen Ergänzungen waren ſo
harmoniſch gewählt, daß der wohlthuende Ein-
druck des Ganzen nur erhöht wurde. Trotzdem
aber ſaß der glückliche Beſitzer dieſer Räume
verſtimmt in einem der hohen Lehnſtühle, die
Cigarre blieb unbeachtet, desgleichen die Zeitungen.
Ein älterer Mann trat herein, einen Brief
bringend, den der Herr mit einem kurzen Achſel
zucken auf den Tiſch warf.
„Kann ich etwas thun, Herr Baron Wenn

nicht, dann kann ich wohl meiner Frau helfen
„„Thun Sie das, Römer, und richten Sie es

ſich recht behaglich ein, und wie es ihre Frau
braucht. Nehmen Sie ſo viel Zimmer als Sie
wollen, machen Sie es ſich bequem.“

Römer dankte und ging. Seine leidende Frau
bedurfte längſt der Landluft und Kurt hätte
ihn gern in Eberswalde angeſtellt, aber die Frau
Baronin duldete es nicht. Clara hatte es dem
Ehepaar Römer nie vergeben, daß ſie Hermann
und ſeine Mutter bei ſich aufnahmen. Für
Kurt dagegen war das ein Grund mehr, den
Mann in ſeiner Nähe zu behalten, denn er dachte
jetzt oft an ſeinen Sohn.

Schon als Kurt ſein erſtes Töchterchen auf
dem Arm hielt fühlte er mehr Enttäuſchung
als Freude, aber noch hoffte er. Das zweite
Mädchen aber und das dritte hielt er nicht

Beilage zu No. 184 des Merſeburger Kreisblatt.

er das kleine Weſen in der Wiege und Sehn-
a nach dem verſtoßenen Sohne erfüllte ſein

erz.

Jn einer günſtigen Stunde, da auch Clara
ſchmerzlich nach einem Sohne rief, verrieth Kurt
ihr ſeine heimliche Sehnſucht. Wenn man Her
mann fände, ihn legitimiren ließe Schweigend
ſtand die Baronin auf und verließ das Zimmer.
Den nächſten Tag ſagte ſie zu ihrem Gatten:
„Was Du geſtern gehofft, wird nie geſchehen.
Sollteſt Du es ernſtlich vorbereiten, ſo verlaſſe
ich Dein Haus und leite die Scheidung ein.
Laß mich von dieſem Kind nichts mehr hören!“
Kurt wußte, daß ſie Wort halten würde und
daß ein ſolcher Skandal ſeinen ganzen Plan
vernichten mußte. Er ſprach nicht mehr davon,
aber der Entſchluß reifte in ihm, Alles heimlich
zu ordnen. War Hermann einmal anerkannt,
dann bot er Clara Trotz.

Aber wo ihn finden Römer hatte die Spur
Jrmgards bis Baſel verfolgt, von da an aber fehlte
jedeNachricht, eine unſichere nur führte nach Jtalien.

Dort mußte er ſuchen, aber wie? Er haßte
nun Jrmgard, weil ſie ihm den Sohn entzogen.
Sie hatte kein Recht, ihn zu verbergen, den Vater
um ſeinen Sohn zu betrügen. Und dazwiſchen
tauchte zuweilen die Erinnerung guf, wie er
ſtumm und gedemüthigt aus ihrem Zimmer ge
ſchlichen.

Jn Geſellſchaft war er der glänzende Cavalier,
bei Allen beliebt, beſonders bei den Damen.
Seit die Ehe mit der einſt heißgeliebten Frau
zur drückenden Feſſel geworden, ſeit ſie ihm den
Sohn verweigert, ſuchte er Erholung und Zer-
ſtreuung bei Denen, welche dem reichen Frei-
herrn gegenüber mit ihrer Gunſt nicht kargten.
Aber auch in der „guten“ Geſellſchaft gewann
ihm ſeine ungewöhnliche Schönheit, ſein anmuthiges
noch immer jugendliches Weſen die Zuneigung
jeder Dame, um die er ſich eifrig bemühte.
Hier in Buchenberg aller läſtigen und heimath-

lichen Verhältniſſe ledig, wollte er einige Wochen
ausruhen und ſeine berühmten Jagden ſollten
ihm die Zeit angenehm kürzen. Dann aber
wollte er gehen und ſeinen Sohn ſuchen. Zu
nächſt nach Baſel, und ſeinen Bemühungen
mußte es gelingen, mit Römers Hülfe ihn zu
finden. An Entdeckung ſeines Verbrechens dachte
er nicht. Das Kirchenbuch zu Sargans lag ſo
vollkommen außerhalb jeder Berechnung. Und
wenn Hermann legitimirt und ſein Erbe war,
dann war ja auch das Unrecht geſühnt. Und
Jrmgard ſie mußte einwilligen. Er warf
die Cigarre fort und ſah auf die Uhr. Schon
zwei? Nun einen langen ſcharfen Ritt und
dann mußte er der Einladung des langweiligen
Herrn von Liebenau folgen. Hätte er nur ab
gelehnt, er war gar nicht in der Stimmung.

(Fortſetzung folgt.)

Spezial- Mittheilungen aus Oſtafrika.
Aus einem in Berlin eingegangenen Privatbriefe des

Afrikareiſenden Dr. Fiſcher wird die Nat.Ztg. durch die
Freundlichkeit des Bruders deſſelben in den Stand geſetzt,
folgende Zeilen mitzutheilen: „Zanzibar, 6. Juli 1885.
Jn 14 Tagen gedenke ich von hier aufzubrechen meine
Wohnung iſt voll von arbeitenden Trägern. (Dr. Fiſcher
beabſichtigt, den aus dem Sudan kommenden deutſchen
Afrikareiſenden Junker und Schnitzler entgegenzugehen.)
Der Sultan von Zanzibar hat jetzt in allen Gebieten
zwiſchen Pangani Mombaſſa und dem Kilimandjaro ſeine
Flagge gehißt; den Häuptlingen ſind Geſchenke geſandt
worden. Auch in den Diſtrikten ſüdlich und öſtlich des
Kilimandjaro weht die rothe Flagge. Dr. Jühlke, der
daſelbſt eingetroffen iſt, wird zu ſpät kommen. Graf Pfeil
iſt vor einigen Tagen hierher zurückgekehrt und zwar über
Kilog; er ſoll ſüdlich von Uſſagara neue Erwerbungen ge-
macht haben. Der Sultan Bargaſch hat ſeine Soldaten
noch nicht aus Uſſagara zurückgezogen. Er iſt auf Deutſch
land ſehr erbittert, und zögern viele Leute, ſich mir anzu
ſchließen, aus Furcht den Unwillen des Sultans zu er
regen, wenn ſie einen Deutſchen unterſtützen. Jch hoffe
jedoch nach dem Ramahdan eine Privataudienz bei dem
Sultan zu erhalten Demgegenüber iſt noch mitzutheilen,
daß Dr. Jühlke mit dem Sultan des am Fuße des Kili-
mandjaro gelegenen Tſchagalandes einen Vertrag abge
ſchloſſen hat, der Dr. Jühlke die Pflicht auferlegt, im Auf
trage des Sultans gegen das Aufhiſſen der zanzibaritiſchen
Flagge, die alſo doch erfolgt iſt zu proteſtiren. Der
Kilimandjaro iſt über 5000 Meter hoch möglicherweiſe
liegt er alſo ſchon in dem neuen deutſchen Gebiet. Dieſe
neuen Erwerbungen laſſen es aber dringend nothwendig
erſcheinen, daß nun endlich mit dem Sultan von Zanzibar
abgerechnet wird. Die bisherige Hin und Herzieherei kann

Sonntag, den 9. Auguſt 1885.
Ueber ſeine Unterhandlungen mit dem Sultan Mandara

vom Tſchagaland in Oſtafrika, welcher ſich mit ſeinem ge
ſammten Gebiet unter den Schutz der deutſchen oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft geſtellt hat, ſendet Dr Karl Jühlke einen längeren
Bericht, dem wir Folgendes entnehmen: „Als ich (Jühlke)
den Sultan fragte, was die rothe (zanzibaritiſche) Flagge
in ſeinem Dorf bedeute, antwortete er: „IJch bin ein
freier unabhängiger Fürſt gleich dem Sultan von Zanzibar
und beſitze vielleicht die gleiche Macht, wie er. Jch kenne
die Araber nur von den einzelnen Karawanen, welche ſelten
hier durchkommen. Vor 10—-12 Tagen iſt nun plötzlich
und ohne jeden Grund ein General des Sultans von
Zanzibar Matthews gekommen mit 180 Soldaten und 100
Trägern. Er übergab mir 600 Rupeeen und einige Ge
ſchenke nebſt 12 rothen Fahnen und bat muich, dieſelben
in den mir unterthänigen 12 Landſchaften aufzupflanzen,
um dadurch zu zeigen daß ich ein Freund des Sultans
von Zanzibar ſei. Auf das Letztere ging ich ein. Das
Erſtere habe ich nicht gethan, ſondern die Fahnen fortge-
legt. General Matthews hat mich weiter aufgefordert,
nur Engländer aber keine Deutſchen ins Land zu laſſen.
Jch habe ihm geantwortet, daß ich in meinem Lande ein
freier Man ſei und thue, was ich wolle.“ Jühlke machte
den Sultan dann darauf aufmerkſam, der Sultan von
Zanzibar werde vielleicht ſagen, daß ihm das ganze Land
gehöre, weil in Mandara's Land ſeine Fahne wehe. Da-
rauf gerieth Mandara außer ſich und ſagte, die Flaggen-
hiſſung ſolle einzig und allein ein Akt perſönlicher Freund-
ſchaft geweſen ſein. Aber nur den Deutſchen übergebe er
ſein Land. Durch den abgeſchloſſenen Vertrag erhält die
oſtafrikaniſche Geſellſchaft volle Hoheitsrechte in dem Tſchaga
gebiet, durch welches das ganze Kilimandjarogebirge mit
an Deutſchland fällt. Allein die oſtafrikaniſche Geſellſchaft
erhält das Recht, weiße Koloniſten in das Land zu bringen

Vermiſchtes.
Trotz der ausgiebigen Bewachung ihres

Berliner Palais haben die kronprinzlichen Herr-
ſchaften vor ihrer Abreiſe nach der Schweiz doch
ihre Juwelen der Reichsbank zur Verwahrung
übergeben.

Aus Baden wird der Nat. Ztg. geſchrieben
Die Großherzogin von Baden beſucht während
ihrer Anweſenheit auf der Jnſel Mainau ſtets
die dort neben dem Schloſſe ſtehende Kirche.
Jn der großherzoglichen Loge, welche überaus
einfach ausgeſtattet iſt, liegt ein der Großherzogin
gehöriges Geſangbuch, in blauem Sammt ge
bunden und mit reichen Goldverzierungen
verſehen, deſſen erſte Seite von der hohen
Frau mit folgender eigenhändig geſchriebener
Widmung verſehen iſt: „Dieſes Geſangbuch ſtifte
ich als Eigenthum der jeweils regierenden Groß-
herzogin von Baden zu geſegnetem Gebrauch.
Von meinem theuern Manne erhalten, ſoll der
Einband dieſes Buches dem jeweils in unſerer
Landeskirche gebräuchlichen Geſangbuche angepaßt
werden, und ſoll dies in fernen Zeiten ein Zeug-
niß davon ablegen, daß das Wort wahrheitsvoll
in unſerer Familie fortlebt: „Jch und mein
Haus, wir wollen dem Herrn dienen. 24. Ok-
tober 1875. Louiſe, Großherzo gin von Baden,
Prinzeſſin von Preußen.“ Auf der gegenüber
befindlichen linken Seite ſteht der eigenhändige
Vermerk: „Jm Falle meines Todes ſoll dieſes
Buch zuerſt an meinen Sohn kommen.

Eine Naturkataſtrophe. Zwei mexi-
kaniſche Ortſchaften Curanta und Gabriel ſind
durch eine plötzliche Hochfluth vollſtändig zer-
ſtört und faſt alle Einwohner in den Wellen
begraben worden. Die beiden Orte liegen oder
vielmehr lagen in einem engen Thale, das von
einem kleinen Fluß durchſtrömt wird. Durch
das Thal führt die Landſtraße nach San Louis
Potoſi und nicht weit weſtlich davon liegt die
Ortſchaft Lagos. Die Ufer des Fluſſes entlang
befanden ſich blühende Gärten und Felder.
Morgens, kurz nach vier Uhr, wurde die ahnungs-
loſe Bevölkerung durch wiederholtes Donner-
krachen aus dem Schlafe geweckt. Ueber den
umliegenden Bergen entwickelte ſich ein grauſig
prächtiges Schauſpiel, dicke ſchwarze Wolkenmaſſen,
durchzogen von gelben und rothen Feuerſtreifen,
hatten ſich am Himmel geſammelt und entſen
deten zahlloſe Blitze. Plötzlich ſtürzten mehrere
ungeheure Waſſerhoſen auf die Berge herab und
vereinigten ſich zu einem Strom, welcher mit
furchtbarem Donner unwiderſtehlich in das Thal
brauſte, Alles mit ſich fortriß und allenthalben
Tod und Verderben bereitete. Das Rollen des
Donners war wie ein Warnungszeichen gekommen
und ſetzte einen kleinen Theil der Bevölkerung
in den Stand, ihr nacktes Leben zu retten. Die
ſteinernen Brücken wurden alle zertrümmert, die

mehr auf ſeinem Arm. Schweigend betrachtete nicht mehr andauern. Wohnhäuſer fortgeriſſen. Faſt drei Stunden



dauerte die Hochfluth. Mehrere hundert Leichen
ſind bereits gefunden, die Ueberlebenden haben
all' ihr Hab' und Gut verloren.

Eine er götzliche Geſchichte wird aus
Paris berichtet. Ein dortiger Hauseigenthümer,
namens Levoiſier, hatte einen ſeiner Miether,
einen Weinhändler Edmond C exmittiren
laſſen, weil derſelbe ihm drei Quartale hindurch
den Miethszins nicht bezahlt hatte. Mr. Levoiſier
hatte nun für ſeine Forderungen den Wein-
und Liqueurvorrath ſeines Schuldners zurückbe-
halten und mußte denſelben, da er ihn nicht
en bloc loswerden konnte, in eigener Perſon,
hinter dem Ladentiſch ſtehend, flaſchen- und liter-
weiſe verkaufen, um zu ſeinem Gelde zu kommen.
Eines Tages erſchienen aber Polizeibeamte in
ſeinem Lager, prüften die dort ausgeſtellten
Weinvorräthe und erwirkten gegen den armen
Hauseigenthümer eine Anklage wegen Verkaufes

gewiäſſerter verfälſchter Weine. Vergebens
wies Mr. Levoiſier vor dem ſtrengen Polizei-
richter nach er ſei gar kein Weinhändler und
nur durch die Verhältniſſe zu dem Verkaufe jener
zweifelhaften Flüſſigkeit gezwungen worden. Trotz
ſeiner Reklamationen wurde er zu 14 Tagen
Gefängniß verurtheilt und mußte überdies die
Koſten des Verfahrens tragen. Wie es heißt,
ſoll der exmittirte Edmond C. die betreffende
Denunziation gegen Levoiſier, er verkaufe ge-
wäſſerte Weine, anhängig gemacht haben. Eine
recht originelle Rache, ſeinen Gläubiger für ſeine
eigene Geſetzesübertretung büßen zu laſſen!

Aus London wird der „K. Ztg.“ berichtet
Gegen die halbverrückte Gräfin de la Torre,
die in ihrem eigenen Hauſe ein Hunde und
Katzenheim eröffnet und alle verlaufenen Haus-
thiere, Hähne und Hühner eingeſchloſſen bei ſich
beherbergte, iſt endlich das Geſetz wegen Stör
ung der öffentlichen Bequemlichkeit angewandt
worden. Sie ward von Obrigkeitswegen aus-
quartirt, da ſie die Nachbarſchaft durch das
Lärmen ihrer Hoſpitalthiere und den Geſtank
des angeſammelten Unraths unwohnlich gemacht.
Die Beamten fanden 31 Katzen und 60 Hunde
in ihrem Hauſe vor.

Der „Figaro“ hat folgende Unterhaltung
zwiſchen zwei Damen belauſcht: A. Wie kann
nur dieſe Madame X. ſo ſchreiende Farben
tragen B. Ach, meine Liebe ſie iſt ja ſchwer-
hörig!

Jn Debrzin (Ungarn) hat zwiſchen einem
Huſaren-Oberſt und einem Huſaren- Major ein
Duell ſtattgefunden, bei welchem letzterer todt
auf dem Platz blieb. Urſache: Dienſtliche Rei-
bereien.

Jn der Pariſer Vorſtadt Montrouge iſt
ein Mann, welcher einſt in dem Pariſer Ge-
ſchäftsleben eine große Rolle geſpielt, buch-
ſtäblich aus Elend auf dem Miſthaufen
geſtorben. Es iſt der frühere Bauunternehmer
Fallais, welcher bei den Umbauten in Paris
unter dem Kaiſerreich die bedeutendſten Unter-
nehmungen durchführte. Ungezählte Millionen
ſind ihm durch die Hände gegangen, und ſchweres,
Geld hat, er verdient, ſo daß er zu Ende des
Kaiſerreiches ein vielfacher Millionär war. Seit-
dem hat er durch Spekulationen Alles verloren
und iſt ein Lump geworden, der auf der Dünger-
ſtätte ſeinen letzten Athem aushauchte.

An der ruſſiſchen Grenze geht's wirk-
lich bunt, aber nicht immer hübſch zu. Dieſer
Tage wurde ein preußiſcher Landbrief-
träger ander Grenze beiWoycin von zwei ruſſiſchen

Grenzſoldaten überfallen. Zunächſt durch-
ſuchten ſie die Brieftaſche nach Geldbriefen, fanden

aber keine vor, auch kein baares Geld. Die
Hilferufe des Mannes lockten endlich zwei preu-
ßiſche Gendarmen herbei, bei deren Erſcheinen
die Ruſſen ausrückten.

Jn der Münchener Vorſtadt Gieſing hat
ſich der 25jährige Prieſter Schwemmer in einem
Anfall von Geiſtesſtörung das Leben ge-
nommen. Er brachte ſich zuerſt mit einem
Taſchenmeſſer ca. 20 Schnitt und Stichwunden
bei und ſtürzte ſich dann aus dem erſten Stock.
Er ſtarb noch am ſelben Tage.

Auf der Zeche Wiendahlsbank bei Annen
in Weſtf. ſind durch ſchlagen de Wetter 10
Bergleute, zum Theil erheblich, verletzt worden.

Alles ſtilgemäß. A. „Das iſt ja eine
wundervolle RococoEinrichtung, die Jhr Euch
da angeſchafft habt!“ B. „Jawohl, ſchön
iſt ſie ſchon, wenn ich nur eine andere Frau

hätt'!“ A.: „Was, eine andere Frau? Deine
Frau iſt ja ein wahrer Engel an Herzensgüte
und Sanftmuth und ſchöner kann ſie faſt nicht
ſein!“ B. „Das wohl; zu meiner früheren,
altdeutſchen Einrichtung hat ſie mit ihrem ſtillen,
ſanften Weſen ſehr gut gepaßt, aber zum Rococo
en doch ſo eine recht luſtige, faſt übermüthige

rau!“
Zu weit gegangen! Eine vornehme

Berlinerin logirt im bayeriſchen Hochgebirge und
läßt ſich auf ihren Spaziergängen und Ausflügen
vielfach von dem Sohne ihrer Wirthin, dem
biederen Waſtel, begleiten. Nach und nach findet
ſie Gefallen an dem munteren, kräftigen Burſchen
und eines Tages, nachdem ſie auf einer größeren
Wanderung die Spitze eines entlegenen Berg-
keſſels erſtiegen haben, ſinkt ſie dem nicht ganz
verſtändnißloſen Jüngling in die Arme und
empfängt von ſeinen beſchnurrbarteten Lippen
einen brennenden Kuß. Plötzlich emporfahrend
und ſich losreißend ruft ſie aus: „Ach, Waſtel,
ich glaube, wir ſind doch wohl zu weit gegangen.“
„Das mein i halt auch“, verſetzte der Waſtel,
„darum hätten wir nit bis da hinauf z' gehen
brauchen, das hätten's auch unten in unſerer
Hütte haben können.“

Aus dem Süden Jrlands wird gemeldet,
daß über dem Cordal-Berg eine Waſſerhoſe
platzte, wodurch ein Strom gebildet wurde, der
die Seiten des Berges hinunterſtürzte und auf
ſeinem Wege Alles mit ſich fortriß. Viele Aecker
ſind zu Grunde gerichtet und auch viel Vieh
ertrunken.

Der Sultan von Bruni auf Borneo,
Abdul Munim, iſt im Alter von 114 Jahren
geſtorben. Derſelbe war ſicher der älteſte
Fürſt der Welt. Abdul Munim beſtieg ſeinen
Thron im Jahre 1855 und ſtarb ohne Kinder.
Sein Nachfolger iſt der Sohn ſeines Vorgängers
und 60 Jahre alt. Er beſitzt 24 Kinder.

Höhere Tochter. „Nun, Papa, wirſt
du zufrieden ſein! Da ſieh' mein Zeugniß:
Nationalökonomie, ſehr gut; Aſtronomie, gut;
Aquarellmalen und Muſik befriedigend!“
Papa: Schön, recht ſchön! Wenn nun Dein
Zukünftiger noch etwas von der Haushaltung
verſteht, Kochen und Maſchienen nähen kann, ſo
werdet Jhr eine ſehr glückliche Ehe führen.“

Ein junger Kaufmann in Wien hat in das
Schaufenſter ſeines Verkaufsgewölbes folgenden
ſchön geſchriebenen Zettel gelegt: „Der Beſitzer
dieſes Geſchäfts, 28 Jahre alt, ohne Leibesfehler,
römiſch-katholiſch, wünſcht ſich mit einem braven
Mädchen oder einer jungen Wittwe ehebaldigſt
zu verehelichen. Beanſprucht wird ein Vermögen
von 5 bis 6000 Fl. Alles Andere nebenſächlich.“
Seit dem Erſcheinen dieſes eigenthümlichen
Heirathsantrages wird das Verkaufsgewölbe des
ſpekulativen Kaufmannes von unverheiratheten
Käuferinnen förmlich belagert. Der Mann
macht vorläufig ein ſo brillantes Geſchäft, daß
ihm zum Heirathen, wie er Jedermann verſichert,
faktiſch keine Zeit bleibt.

Der Export aus der Reichshaupt-
ſtadt nach den Vereinigten Staaten von Nord
Amerika hat in den letzten Wochen ganz bedeu-
tend zugenommen und namentlich in der Kon
fectionsbranche. Eine einzige Firma ließ dieſer
Tage an einem Vormittag 28 Rechnungen im
Geſammtbetrage von 200000 M. auf dem
amerikaniſchen General Konſulat in Berlin lega-
liſiren. Jn amerikaniſchen Kreiſen Berlins er
zählt man ſich übrigens, daß ein von der frü-
heren Regierung eingeſetzter amerikaniſcher Kon
ſul in einer mitteldeutſchen Stadt kurz vor Ueber
gabe ſeines Poſtens an ſeinen Nachfolger mit
einem Deficit von er. 80000 Mark ver-
ſchwunden iſt.

Paſſende Orte für Kongreſſe oder
Tage:

für Juriſten: Streitberg oder Koſten,
für Aerzte: Ruhrort oder Peſt,
für Köche: Eſſen,
für Schornſteinfeger Camin,
für Schützen: Scheibenburg oder Treffurt,
für Sänger: Quakenbrück,
für Bäcker Deutſch und Böhmiſch-Brod.

Der bekannte Operettenſänger Swoboda
wird von Prag aus wegen Bigamie ſteck-
brieflich verfolgt. Dieſer Steckbrief hat indeß
für Deutſchland gar keine Bedeutung. Swoboda
iſt in Deutſchland von ſeiner erſten Frau ge
richtlich geſchieden und die in Deutſchland ein

gegangene zweite Ehe iſt völlig loyal. Nach
öſterreichiſchem Geſetz iſt freilich die Wiederver-
heirathung eines geſchiedenen Gatten unſtatthaft.

Kurz und bündig. Richter „Angeklagter
Was trieben Sie geſtern Abend um die zwölfte
Stunde „Angeklagter: „Hüte ein,“

Die Zahl der Rechtsanwälte im
Deutſchen Reiche hat in den letzten Jahren ganz
bedeutend zugenommen. Am 1. Januar 1880
waren es 4091, am 1. Januar 1885 4536.

Korrigiert. Ein Vater beſucht ſeinen
Sohn, den Studenten Alfred, in der Univer-
ſitätsſtadt. Die Beiden ſitzen Abends in einem
Gartenlokal. Vater „Du wirſt ja in auffallend
freundlicher Weiſe von ſo vielen Leuten gegrüßt,
die augenſcheinlich dem Handwerkerſtand ange
hören. Sag' mal', die warten wohl auf ihr
Geld Alfred: „Auf Deines, lieber Papa.“

Wo man ſchwimmen lernt. Major
zu einem Soldaten „Können Sie ſchwimmen

„Ja, Herr Major!“ „Wo haben Sie es
gelernt „Jm Waſſer, Herr Major!“

Weiſe Vorſicht. Mutter leiſe zu ihrer
Tochter, die mit einem Herrn tanzt: „Tanze
doch mit mehr Feuer!“ „Tochter: „Er iſt ja
verheirathet. Jch werde mir doch für einen
Mann, der ſchon eine Frau hat, die Locken nicht
auftanzen.“

S

Vom Büchertiſch.
)-(Levin Schücking deſſen Denkmal in Münſter er

richtet werden ſoll, wird ſoeben auch in dem letzten ſeiner
Werke dem deutſchen Publikum vorgeführt. Es ſind dies
anziehende, in der Handlung ebenſo feſſelnde, wie in der
Darſtellung gelungene Novelletten aus dem römiſchen Leben,
mit denen die in jedem Hefte durch Neues überraſchende
Monatsſchrift „Vom Fels zum Meer“ (hrsgb. v. W.
Spemann in Stuttgart, redigiert von Prof. Joſ. Kürſchner
ebd.) ihre neueſte Nummer eröffnet. Auch in ſeinem übrigen
Jnhalt verdient das Heft wärmſte Anerkennung. Die Novel-
liſtik iſt außer durch Schücking, durch Eckſtein (Aphrodite)
und C von Schwartzkoppen (Die goldene Gans) vertreten.
Unter den illuſtrierten Artikeln verdient die ebenſo reich, wie
vorzüglich illuſtrierte Schilderung von Dalekarlien von Karl
Relsbrand (20 Jlluſtr.) die Palme, und das um ſo mehr,
als auch der Artikel ſelbſt höchſt amüſant geſchrieben iſt.
Ein gut unterrichteter Mitarbeiter behandelt das Schiffs-
jungenweſen der deutſchen Flotte (8 Jlluſtrationen), der
bekannte Jngenieur W. Uhland Pullmanns Arbeiterſtadt
(9 Jlluſtr.) ein Artikel, der jetzt zur Reiſezeit um ſo mehr
intereſſiren wird, wo Tauſende die Schlafwagen, die Fabrikate
der Pullmannſchen Arbeiterſtadt, zu benützen Veranlaſſung
haben. Ebenfalls der Stimmung der Reiſeſaiſon kommt ent
gegen E ZſigmondysSchilderung ſeiner Erſteigung der kleinſten
Zinne, und Prf. H. W. Vogels Aufſatz über die Ausübung
der Photographie durch Dilettanten (7 Jlluſtr Tuneſiſche
Bilder entwirft K. E. Jung (6 Jlluftr.) eine kritiſche Be
leuchtung der Ed. v. Hartmannſchen Vorſchläge über die
Reform des Univerſitätsunterrichts, welche ein früheres Heft
brachte, rührt von Prof. Karl Vogt her. Zu dieſen Bei-
trägen kommen weiter ein Aufſatz über Todesſtrafe und
Begnadigung, Gedichte von R. Geißler, H. Littauer, F. X.
Seidl, A. Ullmann, A. Wellmer, H. Franke und der Sammler
mit Aufſätzen über Prinz Friedrich Karl, Manteuffel die
deutſchen Holzzölle, Nachtigals letzte Briefe u. v. a. m.
Endlich liegen dem Hefte noch 4 Kunſtblätter bei. Trotz
dieſem Reichthum ſoll „Vom Fels zum Meer“ ſür die
nächſte Zeit eine neue große Ueberraſchung für ſeine Leſer
vorbereiten. Wir ſind geſpannt darauf!

In der heissen Jahreszeit stellen sich durch Diät-
fehler sehr häufig Störungen in den Verdauungs-
organen (Verstopfung mit Blutandrang, Herzklopfen,
Kopfschmerzen etc.) ein und soll man in solchen
Fällen durch rasche Anwendung eines guten Haus-
mittels, wie es bekanntlich die Apotheker R. Brandt's
Schweizerpillen sind, anderen Leiden Vorbeu, en,
Man versichere sich stets, dass jede Schachtel Apo-
theker R. Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à
Schachtel M. 1 in den Apotheken) ein weisses Kreuz
in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's trägt
und weise alle anders verpackten zurück.

St. Sulza. Die Bauſchule St. Sulza in Thüringen,
welche ſeit 1874 beſteht und unter Aufſicht der Großherzogl.
S. W. Staatsregierung betrieben wird, iſt eine Fachſchule
für Bauhandwerker und hat den Zweck, dieſe theoretiſch ſo
auszubilden, daß ſie künftig als tüchtige Gewerksmeiſter
oder Bauunternehmer fungiren oder auch Beamtenſtellen
bei Baubehörden bekleiden können. Die Anſtalt hat 3
Clafſen und wird nach jedem Semeſter ein Maturitätseramen
abgenommen und zwar vor einem Regierungskommiſſar,
welcher auch die betreffenden Zeugniſſe beglaubigt. Pro
gramme der Bauſchule ſind von dem Direktor derſelben
ſtets gratis zu haben.
t-o--dZJDem Bayriſchen Gewerbemuſeum in Nürnberg wurde
im Intereſſe der Jnternationalen Ausſtellung von
Arbeiten aus edlen Metallen und Legirungen
daſelbſt die Ausgabe von 250 Mille Looſe à 1 Mark
geſtattet. Für Gewinne ſind nahe 60 der Bruttoein
nahmen beſtimmt. Die Gewinnziehung findet ſpäteſtens
am 15. November a. e. ſtatt. Der Vertrieb der Looſe
iſt dem Herrn Moritz Strauß junior in Nürnberg
im alleinigen Generaldebit übertragen, an welchen ſich
Agenten für den Wiederverkauf von Looſen zu wenden.
Der Verkauf der Looſe iſt laut königlicher Ordre vom 13.
Juli 1885 in Preußen genehmigt.
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Die Anzerkxennlichen.
Eine Humoreske.

In der Wohnung des Apothekers Reinhard
Pulzer herrſchte ein ungewöhnlich reges Leben.

„Biſt Du fertig fragte es im Eßzimmer.
„Gleich, Reinhard,“ rief Frau Pulzer hinüber

und ſchloß ihre Reiſetaſche.
Da öffnete ſich die Thür und der Arznei-

hereiter, mit Stock und Bädeker bewaffnet,
at ein.n „Ach Du allmächtiger Schöpfer! Meine

Ahnung!“ ſtöhnte ſeine Hauszierde, als ſie den
ſchwarzen Strohhut erblickte, der Pulzers dicken
Schädel ſchmückte.

Dieſer Kopfputz war obenerwähntermaßen
ſchwarz, ſoweit ihn die Sommerreiſen nicht ge
bleicht, die der Apotheker ſeit ſeiner Verheirathung,
alſo ſeit zwei Luſtren, alljährlich unter Bedeckung
des Unverwüſtlichen machte. Wind und Regen,
Sonnenſchein und Wagenecken hatten den Hut
ſchön zugerichtet, doch Pulzer, durch und durch
ſtarrer Anhänger des Alten, ſchien dagegen blind
zu ſein und trug nach wie vor den erprobten
Freund. Jener aber konnte offenbar nie verlangen,
in Gegenwart eines hübſchen Weibchens eine
Vergnügungsreiſe nach Heidelberg und Umgegend
anzutreten.

Die Frau Apotheker hatte ſich alſo über den
ſchäbigen Deckel entſetzt, was Reinhard ihr ſehr
verübelt; denn eine Wolke des Unmuths umzog
ſeine Stirn und kündigte an, daß er auch in
dieſem Sommer vom Strohernen nicht laſſen
werde. Gleichwohl machte Frau Pulzer noch
einen Verſuch, den Mann umzuſtimmen, flog
mit ſüßem Lächeln auf ihn zu und ſagte, ihm
ſchelmiſch das Kinn ſtreichelnd: „Lieber Rein-
hard, willſt Du mir einen großen Gefallen

„Jeden, Binchen, unterbrach er ſie, „nur den
Hut darfſt Du mir nicht wegbitten.“ Was ſollte
ſie thuen Die Abreiſe trüben, das ging doch
nicht, folglich verzog ſie nur das Mäulchen und
wandte ſich. Pulzer hingegen ſtolzirte trium-
phirend die Treppe hinunter, half Binchen und
ſeinem Bruder Emil, der die Tour mitmachte,
in den Wagen, ſtieg nach und fort ging's nach
der nächſten Bahnſtation.

Eine wahrhaft afrikaniſche Hitze entſtieg dem
Erdreich. Unſere Reiſenden wechſelten faſt kein
Wort miteinander; Binchen war noch immer
ärgerlich, Reinhard ſchon wieder durſtig, und der
Schwager ſchnarchte dazu. Jn Ermangelung
eines anderen Platzes in dem engen Schwitz
kaſten hatte der Apotheker ſeinen Hut auf den
Schooß gelegt, von wo dieſer aber bereits drei-
mal über Pulzers Beine hin und unter den
Sitz gekollert war. Reinhard bedeckte ſich des
halb wieder, den Strohernen möglichſt weit auf
die Seite ſchiebend. Allein in einem unbewachten
Moment Pulzer wollte gerade einen Nicker
machen, verlor der Schwarze ſein Gleichgewicht,
entwiſchte den greifenden Händen und ſprang
aus dem Fenſter in eine vorbeiziehende Schaf
heerde hinein, die vor der Droſchke ſcheuend, in
wilder Flucht über ihn fortgaloppirte.

„Halt,“ donnerte der Apotheker; Binchen
lachte laut auf und freut ſich ſchon, von dem
Verhaßten befreit zu ſein. Eitie Hoffnung!
Pulzer ließ ſich den abtrünnigen Freund wieder
reichen und warf ihr einen boshaften Blick zu.
„Fahr zu, Kutſcher!“ rief er, weitete den Ge
trampelten wieder aus und ſtülpte ihn mit
barſchem Ruck auf den Kopf. Frau Pulzer
ſtieß einen tiefen Seufzer aus und ergab ſich in
ihr Schickſal.

So kamen ſie an die Station und gegen
Abend nach Heidelberg. Jm badiſchen Hof war
eine lärmende Studentengeſellſchaft; Pulzers
zogen es daher vor, auf dem Zimmer zu ſpeiſen.
Nach dem ziemlich ſchweigſamen Souper ſuchte
Emil vergebens ins Mittel zu treten. Alles
ſcheiterte an Reinhards Eigenſinn, an der ge
kränkten Eitelkeit ſeiner Frau. Pulzer war auf
geſtanden und trommelte einen Sturmmarſch

(Sonntagsbeilage des Merſeburger Kreisblatt.)
mit zornigen Jntermezzis. Emil, der durch-
aus Frieden ſtiften wollte, erhob ſich ebenfalls,
um neben der gegenüberſitzenden Schwägerin
Platz zu nehmen.

„Liebe Philippi
Trrrrraſch, hatte er den verhängnißvollen

Strohhut niedergeſeſſen. Gleich einem Pfeil ſchoß
nun der Apotheker herbei, brüllte den Attentäter
fürchterlich an und raſte mit dem Schwarzen,
der zuſammengekauert war, wie ein böſes Ge-
wiſſen, in das Schlafzimmer ab.

„Eine nette Vergnügungsreiſe“, ſeufzte Binchen
ſchmerzlich, ſagte dem armen Emil gute Nacht
und folgte ihrem Herrn und Gemahl.

Das Ehepaar ging zu Bett. Pulzer befand
ſich noch in ſo erregter Stimmung, daß es ihm
unmöglich war, gleich einzuſchlafen. Er holte
deshalb eine Zeitung hervor und fing an zu
leſen, wobei Binchen deren Bett in der andern
Stubenecke ſtand, reſignirt den alten Deckel,
dieſen ſtrohernen Asmodi, als Augenſchirm
figuriren ſah. Eine Viertelſtunde verging.

„Jeſus Maria! Dein Hut!“, kreiſchte plötzlich
Frau Pulzer, als ſie etwas kniſtern hörte. Mit
Blitzesſchnelle riß Reinhard den Hut herunter,
in deſſen Krämpe das Licht ein ſchönes rundes
Loch gebrannt. Verdrießlich beſah er es, grunzte
Binchen einen bärbeißigen Dank zu, löſchte die
ſchen und ſchlief, bis die Sonne ihm aufs Bett
chien.

Tags darauf waren Pulzers auf dem Heiligen-
berg geweſen und fuhren per Nachen auf das
linke Neckarufer zurück. Binchens Liebling war
natürlich auch dabei denn Reinhard hatte durch
das Brandloch einen Strauß Pflanzen geſteckt
und ſo den Hut wieder ganz anſtändig heraus-
geputzt. Während der Ueberfahrt fiel nun der
ziemlich wohlbeleibte Apotheker im ſchwankenden
Kahn nach rückwärts und in einem Hui flog
der kräutergeſchmückte Strohhut über Bord und
tanzte auf den Wellen dahin. Binchen kicherte
höhniſch, während Emil einen Lachkrampf be-
kam. Pulzer aber und die Ruderer mühten ſich
ab, den dem Rhein zueilenden zu entern. Dieſer
ließ ſeine Verfolger eine gute Weile nachfahren,
tauchte unter, als ſie ihm einen Treff mit dem
Ruder gaben, und kapitulirte erſt ſpät, ſauber
gewaſchen, doch nach Entfernung alles Staubes
mit beſtimmt durchſcheinendem Roth. Reinhard
ließ das Waſſer ablaufen, ſetzte den Hut wieder
auf und zog damit in dem alten Heidelberg ſo
ſtattlich ein, als ſei er Kurfürſt und Pfalzgraf
am Rhein.

Für den anderen Morgen war ein Ausflug
nach Schwetzingen geplant. Der Wagen hielt
vor dem Gaſthofe. Pulzers waren reiſefertig,
nur Emil fehlte noch. Der Apotheker ſtand
bereits vor der Droſchke und plauderte mit dem
Kutſcher über dies und Jenes. Mit einem
Male nahm ihm Jemand ſachte den Hut vom
Kopfe. Pulzer fuhr herum.

„Schockmillionendonnerwetter!“
Eines der Wagenpferde weidete an ſeinem

Strohhut und das andere riß zugleich mit dem
Kräuterſtrauß die ganze Krempe ab.

Da lachte Binchen, die unterm Fenſter ſtand,
da wieherten vor Lachen der Kutſcher und ſämmt-
liche Kollegen, da ſchlug der hinzukommende Emil
eine ſo unbändige Lache auf, daß zuletzt auch
Reinhard, der Anfangs mit grimmigem Eifer
den Pferden die Beute zu entwinden geſucht, das
Herz im dicken Leibe lachte, er mit Stentor-
Gelächter alle Anderen überſchallte, den Gäulen
guten Appetit wünſchte, und, noch thränenden
Auges, beim nächſten Hutmacher eintrat.

So, als der Schwarze vernichtet, kehrten
Friede und Frohſinn zurück und die Sommer-
reiſe nahm ein fideles Ende.

Jm Lande der Amazonen.
Dr. Zöllner, der bekannte Mitarbeiter der

Köln. Ztg., der die Weſtküſte von Afrika bereiſt
und dem wir auch die erſten ausführlichen Mit-
theilungen über das Gefecht am Kamerun ver-
danken, weilt gegenwärtig in dem Königreiche

1885.

Dahome. Wir entnehmen der intereſſanten
Schilderung über dieſen Aufenthalt die folgenden
Zeilen Meines Wiſſens iſt Dahome zur Zeit
das einzige Land auf der Erde, wo es ein
weibliches Kriegsheer giebt. Die Amazonen von
Abome, deren Zahl höchſt verſchieden angegeben
wird und jedenfalls nicht höher als 6000 iſt,
gelten dem Namen nach als Frauen des Königs
und bilden eine Leibgarde, die durch Muth,
Disciplin und Anhänglichkeit den männlichen
Soldaten überlegen ſein ſoll. Obwohl die Amo-
zonen den König auf allen Kriegszügen begleiten,
ſo glaube ich doch, daß ſie mehr als Staats-
truppe, denn als Feldtruppe verwendet werden.
Bei allen wilden und halbwilden Völkerſchaften
werden Geſang und Tanz als ebenſo unum-
gängliche Hilfsmittel zur kriegeriſchen Schulung
angeſehen, wie bei uns Exercieren und Trommel-
wirbel. Da aber die Amazonen von früheſter
Kindheit an zu Kriegerinnen, Tänzerinnen und
Sängerinnen erzogen werden, ſo iſt es natür
lich, daß ſie in Bezug auf Drill und Exercitium
den männlichen Soldaten ebenſo ſehr überlegen
ſind, wie ein Garde Regiment der Landwehr.
Die Amazonen des Chacha (eines UnterKönigs),
die früher ſämmtlich in der Armee von Abome
gedient haben, ſind Frauen von 18-—-25 Jahren
und werden, da der Chacha keine Kriege führt,
nur zum Pomp unterhalten. Sie beſitzen keine
gemeinſchaftliche Kaſerne, ſondern wohnen in
verſchiedenen Stadtvierteln, von wo ſie jedesmal
zu einem Feſt herbeigerufen werden. Schon als
ſie, im langen Zuge aufmarſchierend, ihren
Herrn und Gatten begrüßt, ſetzte mich die Exakt
heit ihrer an unſere eigenen Militärgebräuche
erinnernden Bewegungen in Erſtaunen. Man
denke ſich 60 junge ſchlanke und ausgeſucht
kräftige Frauen, die, ohne unweiblich zu werden,
dennoch einen unbezweifelt kriegeriſchen Eindruck
hervorrufen. Eine eingehende Schilderung ver-
dient die auffallend hübſche Uniformirung, die
unſere Theaterdirectoren behufs Balletaufführ
ungen zum Muſter nehmen könnten. Unter
einer weißen, ſchirmloſen, mit ſchwarz geſtickten
Thierbildern (Eidechſen, Vögeln 2c.) geſchmückten
Jockeykappe lugen die friſchen jugendlichen Geſichter
der Negerinnenrecht freundlich hervor. DieFüße ſind
nackt, aber die Beine mit kurzen, bis oberhalb
der Knie reichenden grünen, gelben oder rothen
Höschen bekleidet. Eine in allen Farben des
Regenbogens geſtreifte, die Arme und den Hals
unbedeckt laſſende Tunica von Seide oder
Sammet unmſſchließt den von einem Corſett (ein-
heimiſches Fabrikat) umſpannten Oberkörper.
Der ſchlanke Wuchs wird noch ganz beſonders
durch einen ebenfalls vielfarbig geſtreiften Gürtel
hervorgehoben in dem an der linken Seite das
kurze Schwert ſteckt, und an dem vorn die ſchwarz
lederne Patronentaſche befeſtigt iſt. Eine weiß-
ſeidene oder hellgrüne, jedenfalls hellfarbige
Schärpe wird in ähnlicher Weiſe getragen, wie
von unſerer Jnfanterie der aufgerollte Mantel.
Die Bewaffnung beſteht aus Schwertern, Streit-
äxten und Steinſchloßgewehren, welch' letztere
jedoch beim Tanzen zur Seite geſtellt werden.
Jch bin feſt überzeugt, daß der unternehmende
Jmpreſario, der zuerſt einen Trupp Amazonen
nach Europa brächte, damit auf jeder Bühne
Furore machen würde. Abgeſehen davon, daß
Geſang und Tanz hier zuſammenwirken, waren
die Leiſtungen, die uns Stunde um Stunde lang
in ununterbrochener Reihenfolge vor Augen ge-
führt wurden, ganz im Stile unſerer Ballets.
Nur tanzt vielleicht kein anderes Corps de Ballet
ſo exakt. Voran eine hochgewachſene, etwas
ältliche Geſtalt, Das war die Obriſtin, betreffs
deren mir der Sohn des Chacha die mein Ge-
fühl verletzenden Worte ins Ohr flüſterte:
„Sehen Sie blos, wie gut meine Mutter tanzt.“
Dahinter folgten mit geſchwungener Streit-
axt die jüngeren Lieutenants und die noch
jüngeren Mannſchaften, bald in nachgeahmtem
Angriff auf uns Zuſchauende losſtürzend, bald
abſchwenkend ſich zerſtreuend und wieder ver-
einigend. Und das Alles mit rythmiſchen, halb



kriegeriſchen, halb e e jedenfalls nicht
unſchönen Bewegungen, bei denen das anmuthigeSpiel der nanten gerundeten Arme an die

klaſſiſchen Statuen des Alterthums hätte erinnern
können. Als wir aus dem Hauſe
auf den Hof traten, ſahen wir einige Dutzend
dort niedergehockte und ganz niedliche Frauen-
geſtalten, von denen keine einzige erheblich älter
als 16 oder 17 Jahre ſein mochte. Der Chacha
verfehlte nicht, mir ganz beſonders überſetzen zu
laſſen, daß dies alles, alles, alles ſeine Frauen
ſeien. Auch dieſe Schönen begannen zu ſingen und
auch ein wenig zu tanzen, oder wenigſtens ihren
Geſang mit theatraliſchen Bewegungen zu be-
gleiten, aber im Gegenſatz zu den vorherge-
gangenen, wilden, aufgeregten Szenen waren
ihre Leiſtungen ſanfter und ein wenig erotiſcher
Natur. Selbſt im Rythmus der Geſänge, zu denen
ein einheimiſches Orcheſter auf orgelpfeifenartig
abgeſtuften Trommeln den Takt angab, prägte
ſich dieſer Unterſchied aus. Der Text der Ge-
ſänge war, wie man mir ſagte, am frühen
Morgen von den Damen ſelbſt gedichtet und
preiſe uns als die Gäſte des Chacha. Etwa
eine Stunde lang mochten wir zugeſchaut haben,
als der Chacha mich fragte, welches Schauſpiel
ich vorziehe. Arglos erwiderte ich, der Wahrheit
entſprechend, daß, ſo hübſch auch ſeine Frauen
ſein möchten, die kriegeriſchen Spiele der Ama-
zonen mich doch weit mehr intereſſirt hätten, da
ich niemals vorher etwas Aehnliches geſehen
habe. Der Chacha ſchien über dieſe Antwort
etwas verſtimmt, befahl den jungen hübſchen
Frauen ſich zurückzuziehen und ließ ſeine männ-
lichen Krieger vortreten. Das waren baum-
lange, tölpelhafte, in ähnlicher Weiſe wie ihre
weiblichen Kameraden uniformirte Geſtalten,
die in beunruhigender Weiſe mit ihren Stein-
ſchloßgewehren in der Luft herumfuchtelten.

Haſt Du ein Lied!
Haſt Du ein Lied, verſchweig' es nicht,

O ſinge, ſing' es hell und laut,
Und wär's für Dich allein!

Und wenn Dein Lied von Liebe ſpricht,
Wenn es dem lieben Gott vertraut,
Dann ſtimm' ich mit Dir ein!

Sing' nicht von Sorge, nicht von Leid,
Was nützt es Dir, denkſt Du daran,
Jn Hoffnung ſchweige ſtill!

Denk' nicht an Haß und nicht an Neid,
Ein frohes Liedchen ſtimme an
So wie's der Herrgott will!

Was kümmert Dich die ganze Welt,
Was Dich der Menſchheit Falſch und Schein,
Ob ſcheel man auf Dich ſieht

Getroſt! um Dich iſt's gut beſtellt,
Singſt Du von Herzen warm und rein
Dein friſches, frohes Lied!

Haſt Du ein Lied, verſchweig' es nicht,
O ſinge, ſing' es hell und laut,
Und wär's für Dich allein!

Und wenn Dein Lied von Liebe ſpricht,
Wenn es dem lieben Gott vertraut,
Dann ſtimm' ich mit Dir ein!

Albrecht Schulze.

Zuntes Allerlei.

Ueber die Art, wie der Reichs-
kanzler Fürſt Bismarck im Reichstage
ſpricht, machte ein Stenograph der Volksver
tretung in einem Berliner Stenographenverein
recht intereſſante Mittheilungen: „Wer den
Reichskanzler einmal geſehen, der kennt dieſe
große Küraſſiergeſtalt, eine wahre Hünengeſtalt,
mit dem großen Kopfe, und dem tiefen ſtechenden
Blick. Wenn man ſich ihn auf ſeinem etwas
erhöhten Platze ziemlich in der Mitte des Reichs
tagsſaales vorſtellt und ſich vergegenwärtigt, daß
aus dieſem koloſſalen Manne eine faſt frauen-
haft ſchwache, nicht gerade ſehr ſympatiſch klingende
Stimme ſpricht, die, namentlich, wenn er von
ſeinen nervöſen Affectionen heimgeſucht wird,
in jedem Satze ein bis zweimal von einem
donnernden Räuspern unterbrochen wird (wenn
er leiſe und fein redet, kommt plötzlich ein Räus-
pern, das den ganzen Saal erzittern macht, und
dann wieder ein Räuspern, und dazwiſchen er-
tönen in ganz ſchwacher Stimme einige Sätze)

dann iſt von einer Rede nicht mehr zu ſprechen.
Das ſind hingeworfene Sätze, aber das iſt keine
Rede. Dabei iſt der Reichskanzler zweifellos ein
Meiſter im Gebrauch der Worte und in der
Wahl ſeiner Bilder. Er hat die Rede voll
ſtändig in ſeiner Gewalt und ich habe ſchon
öfter geglaubt, daß dieſes kraftvolle Räuspern
eine oratoriſche Liſt iſt und eine oratiſche Be-
deutung hat. Vielleicht kommen ihm während
deſſelben neue Gedanken. Das iſt eine Art zu
ſprechen, die vom Stenographen abſolut nicht
wiederzugeben iſt, denn für das Räuspern giebt
es weder ein Stolze'ſches Siegel, noch dürfte
dafür überhaupt eine ſchriftliche Bezeichnung
exiſtiren. Genug das ſind Eigenthümlichkeiten
des Redners und dieſe treten beim Reichskanzler
gerade in ſehr großer Zahl hervor. Da iſt
z. B. auch die Art der Zwiſchenbemerkungen zu
erwähnen. Fürſt Bismarck ecitirt eine Stelle
oder verlieſt eine Note, wie dies ſehr häufig bei
ſeinen letzten Reden über die Kolonialpolitik der
Fall war. Da ſind denn die Stenographen ge-
wöhnt, Noten oder Schriftſtücke, die zur Verleſ
ung gelangen, nach der Sitzung zu bekommen und
ſo ſtehen ſie denn und warten, bis das Schrift-
ſtück abgeleſen iſt. Da macht der Reichskanzler
mitten im Text eine erläuternde Zwiſchenbemerk-
ung oder er giebt einen Hinweis auf etwas
früher Dageweſenes und nun iſt es bei der dünnen,
unverſtändlichen Stimme gar nicht zu unter-
ſcheiden „Was iſt Text und was iſt Zwiſchen
bemerkung?“ Kurz, wenn ein Menſch darauf
ausginge, dem Stenographen Schwierigkeiten in
den Weg zu legen, ſo muß er reden, wie der
Reichskanzler Fürſt Bismarck.“

Das Kapitel „Berlin, wie es ißt und
trinkt“ wird durch die Allg. Fleiſcherzeitung
wieder um einen neuen Fall bereichert. „Eine
Berliner Privat-Speiſe-Anſtalt das Blatt
nennt den vollen Namen erfreut ſich eines
bedeutenden Zuſpruchs. Man ſchätzt die Zahl
ſeiner täglichen Mittagsgäſte auf mindeſtens
300. Beſonders ſind es ſtudierende Mediziner,
welche hier ſpeiſen. Jn Anbetracht des geringen
Preiſes, 50 Pf. pro Couvert, und 13 M. 50 Pf.
im Abonnement pro Monat, leiſtet der Gaſt-
geber quantitativ geradezu Erſtaunliches. Be
ſonders die Beefſſteaks ſollen von rieſigen Di-
menſionen ſein. Das Menu, aus Suppe, Ge
müſe mit Beilage, und verſchiedenen Braten zur
beliebigen Auswahl beſtehend weiſt auffallender
Weiſe eine beſondere Vorliebe des Kochs für
„geſchmortes“ Fleiſch auf. So findet man auf
ein und derſelben Speiſekarte unter anderen
Sachen: „Geſchmorte Rinderbruſt, Bouletten,
geſchmortes Herz und geſchmorter Schweine-
kamm.“ Jetzt iſt man aber hinter das Geheim-
niß gekommen, welches dieſen „PrivatSpeiſe
wirth“ ſo leiſtungsfähig macht. Vor einigen
Tagen hat ihn ein Kriminalbeamter dabei er-
tappt, als er einem Pferdeſchlächter er. 80 Pfd.
Pferdefleiſch, welches dieſer ſeinem alten Kunden
nach Sonnenuntergang und in einer großen
Taſche verborgen hintrug, abnahm. Aus dem
Pferdefleiſch hat die Kunſt des Koches dann all'
die ſchönen Sachen „zurechtgeſchmort.“

Von Adelina Patti, der berühmten
Sängerin, erzählen engliſche Journale nach-
ſtehende Geſchichte, für deren Wahrheit ſie aller
dings die Verantwortung übernehmen müſſen.
Der König von Bayern ſandte kürzlich
einen Spezialagenten nach London, um Adelina
Patti aufzufordern, in zwei Separatvorſtellungen
vor dem König zu ſingen. Selbſtverſtändlich
ſollte um den Preis nicht gemarktet werden.
Madame Poatti erklärte ſich gern bereit, in den
Salons des Königs einige Concertarien ganz
nach dem Belieben des Monarchen vorzutragen,
allein ſie wies den an ſie geſtellten Antrag bei
einer Separatvorſtellung mitzuwirken, energiſch
zurück. Die Diva rief wiederholt, die Hände
ringend: „Jch könnte es nicht ertragen, die
Stimme würde mir verſagen. Jch bin gewohnt,
Kopf an Kopf im Parterre zu ſehen der An-
blick eines leeren Hauſes könnte mir eine Ohn-
macht zuziehen. Wenn der König es wünſcht, daß
er allein als Kunſtverſtändiger im Saale weilt,
möge er die Billets an ein Regiment ſeiner
Soldaten vertheilen, dann will ich kommen.
Doch wo im ganzen Saale nur eine Loge beſetzt
iſt, da ſinge ich nicht.“

Ein Ausweg. Ein Wiener Blatt erzählt

folgenden Scherz.
auf offener Straße vom Pferde.
ſtehender polniſcher Jude ſagte: Sehen Se, Herr
Offizierleben, mir wär das nix paſſiert
„Was Jude, Du willſt ein beſſerer Reiter ſein
als ich?“ „Dos nich, aber ich wär' nix aufn
Pferd geſtiegen

Ein Huſarenoffizier ſtürzt
Ein dabei

Das Modernſte. Metzger. „Das ſoll
ein Geburtstagsgedicht für meine Frau ſein
Es wimmelt ja darin von „Trauerfarbe,“
„Cypreſſen,“ „Jenſeits“, „großer Schmerz“ und.
ähnlichen Ausdrücken!“ Gelegenheitsdichter:
„Oh, ich bitte, das iſt jetzt gerade für Geburts
tagsgedichte das Modernſte.“

Ein ſchlaues Mittel. Sagen Sie mal
junger Freund, wie kommt das Jch gebe dem
Stubenmädchen eine Mark Trinkgeld, und ſie
zeigt doch immer ein unfreundliches Geſicht, ſie
dankt kaum, wohingegen ſie bei Jhnen immerzu
kichert. Wie viel geben Sie ihr denn „Jar
niſcht, Herr Jeheimerath. Jch kitzle ſe man blos
in de Hand.“

Leſefrüchte.
Thu' dreißig gute Werke du
Und eine Miſſethat dazu,
Des Guten wird vergeſſen,
Das Böſe wird gemeſſen.

t

Unaufhaltſam enteilet die Zeit. Sie ſucht das Beſtänd'ge.
Sei getreu, und Du legſt ewige Feſſeln ihr an.

Schiller.

Freidank.

Warum plagen wir Einer den Andern Das Leben zerrinnet,
Und es verſammelt uns nur einmal, wie heute die Zeit.

Xenien.
2 2

Wenn Freiheit Du begehrſt, des Menſchen höchſte Zierde
Herrſch' über Leidenſchaft und Neigung und Begierde.
Doch bilde Dir nicht viel auf dieſe Herrſchaft ein
Des freien Willens Stolz iſt Gott gehorſam ſei v

ückert.

Räthſel- Tafel.

Silbenräthſel.
Aus folgenden Silben

be ben ce dal dut en erd gelgo hym hi la mis ment naphnig ne pfen ſa ta zend;
iſt zu bilden:

I. Münze. 2. überirdiſches Weſen. 3. Erdöl. 4. eine
aus einer Vielheit gebildete Einheit. 5. eine durch eine
Schlacht bekannte Jnſel im Alterthum. 6., Bindemittel.
7. ſpaniſcher Edler. 8. Naturereigniß. 9. Lobgeſang.
Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, er
geben einen durch den Streit zweier großer Völker in
neueſter Zeit bekannt gewordenen Ort die Endbuchſtaben,
ebenſo geleſen, den Mann, der an der Spitze des einen
Reiches als Leiter deſſelben ſteht.

Für unſere Abonnenten.] Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul-

platz 5“ bis Freitag mittag franco einzureichen. Preis:
Voigt's land wirthſchaftliche Volksbücher Nr. 1. Die
Feldmaus, ihre Lebensweiſe, ihre Feinde und ihre Ver
tilgung von H. Eckert. Mit 14 Abbildungen.

Löſung der Räthſel in voriger Rummer:
Dyamankräthſel.
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Ziffernräthſel.
1 2 3 4 5 Norma (Oper von Bellini).
Daraus ergiebt ſich

3 1 2 Arno,
5 4 2 3 Amor,

3 2 4 Rom,
1 2 3 4 Norm,
2 4 5 3 Omar,

3 2 4 5 1 Roman,
2 3 5 1 Oran,
5 3 2 1 Aron,

D reis: „Die Namenloſe“, Novelle von Th.gömg ehe „Traum-Walzer“ aus der Operette
Feldprediger“ von Millöcker (je nach Wunſch) ſiel auf
mit Karl Schmidt, Merſeburg unterzeichnete
Löſung.

x Der Briefkaſten befindet ſich eine
Treppe hoch.

Verantwortl'ch redizirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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